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Liebe Leserin, lieber Leser!

So wie Johannes Bosco vor fast 200 Jahren in Turin stellen wir Salesianer Don 

Boscos uns heute zusammen mit unseren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der 

Herausforderung, junge Menschen auf ihrem Weg zu begleiten, ihnen Stütze und Halt 

zu sein, mit ihnen Perspektiven für die Zukunft zu entwickeln und ihnen Werte zu 

vermitteln, die für ein gelingendes Leben notwendig und prägend sind.

Der Weg ist dabei oft nicht leicht. Störungen in der Familie, Schwierigkeiten in 

der Schule, Probleme am Arbeitsplatz, körperliche oder psychische Behinderungen 

lassen einen „normalen“ Weg oft nicht zu. Die Jugendlichen brauchen Begleitung und 

Beratung, geeignete Angebote zur schulischen und beruflichen Bildung, Hilfe zum 

Leben und Glauben. Mit jungen Menschen unterwegs zu sein, bedeutet, sich immer 

wieder neu auf ihre Bedürfnisse einzustellen und unsere Angebote den Anforderungen 

anzupassen, um so auf die Sorgen, Ängste, Nöte und persönlichen Lebenssituationen 

adäquat reagieren zu können. 

Wie schon im vergangenen Jahr möchten wir Ihnen mit dieser Sales-Sonderausga-

be des Don Bosco magazins einen tieferen Einblick in das Leben, die Arbeit und die 

vielfältigen Aufgabenfelder im Salesianum geben. 

Auf den nächsten Seiten werden Ihnen immer wieder junge Menschen in roten  

T-Shirts begegnen, die Ihnen Werte vor Augen führen, die wir im Salesianum bei un-

serer Arbeit vermitteln möchten – sei es in der Beratung junger Menschen in Form der 

Einzelfallhilfe, in der Begegnung mit Gästen und Seminarteilnehmern, in der Unter-

stützung und Bildungsarbeit von Kindern und Jugendlichen im Oratorium oder in der 

seelsorglichen Begleitung in den von Mitbrüdern betreuten Pfarreien – eben überall 

dort, wo wir gemeinsam „mit jungen Menschen unterwegs“ sind!

Dankbar für all Ihre Unterstützung unserer Arbeit wünschen wir Ihnen viel Freude 

beim Lesen dieser Ausgabe und freuen uns auf Ihre Eindrücke und Meinungen.

Ihre

P. Stefan Stöhr, Direktor                                                                        Stefan Bauer, Gesamtleiter

Wir sind gespannt auf Ihre  
Meinung! Schreiben Sie uns an  
magazin@donbosco.de  

pater Stefan Stöhr (rechts), bisher  
Gesamtleiter des Salesianums, wurde 
zum 15. august zum provinzökonom  
der Deutschen provinz der Salesianer 
Don Boscos ernannt. er bleibt aber  
Direktor der Salesianer in münchen.  
Die aufgabe der Gesamtleitung im  
Salesianum übernimmt sein bisheriger 
Stellvertreter Stefan Bauer, der seit  
fast 20 Jahren in den verschiedensten 
Bereichen die entwicklung der einrich-
tung mitgestaltet hat.
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ein voller Stundenplan, 
Freizeitstress und steigen-
de anforderungen am  
arbeitsplatz bestimmen in 
vielen Familien den alltag: 
kinder brauchen jedoch Zeit 
und wollen ernst genom-
men werden, so die Bot-
schaft zum Weltkindertag 
2012. 

Weltkindertag

„Kinder brauchen Zeit!“ lautet das Motto 

des Weltkindertages am 20. September. 

Damit soll das Recht der Kinder auf Spiel, 

Freizeit, elterliche Fürsorge und  

Beteiligung ins öffentliche Bewusstsein  

gerückt werden. „Kinder wollen ernst  

genommen werden, und dass man ihnen 

zuhört. Das braucht Zeit“, sagt Thomas  

Krüger, Präsident des Deutschen Kinder-

hilfswerkes. „Wer Kinder stärken will,  

muss ihre Rechte respektieren und sie als 

eigenständige Persönlichkeit behandeln.“ 

Der Weltkindertag wird in über 400 deut-

schen Städten und Gemeinden mit einem 

großen Kinder- und Familienfest gefeiert.

„Ordensgemeinschaften 
sind in der modernen Gesellschaft 
unverzichtbar. Denn Zivilisationen 
und kulturen können auf Dauer nur 

bestehen, wenn sie die Fähigkeit zur 
Selbstbegrenzung haben. Dafür 

können Orden mit ihrem besonderen 
lebensstil ein Vorbild sein.“

alois Glück, präsident  
des Zentralkomitees  

der deutschen katholiken
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Jedes vierte Kind unter fünf Jahren in den sogenannten 
Entwicklungsländern ist unterernährt. Insgesamt lei-
den fast eine Milliarde Menschen Hunger. Um Armut 
global zu bekämpfen und den Klimawandel und seine 
Auswirkungen einzudämmen, sind dreistellige Milliar-
denbeträge erforderlich – jedes Jahr! 
Mit der sogenannten Finanztransaktionssteuer (FTS), 
also der Steuer auf den spekulativ orientierten Wertpa-
pierhandel, würden jährlich Milliarden Euro eingenom-
men. Die EU-Kommission rechnet EU-weit mit rund 57 
Milliarden Euro pro Jahr. 
Ein Beispiel: Mit den Einnahmen aus einer Minute (!) 
der EU-FTS könnten 200.000 Kinder gegen Meningitis 
geimpft werden. Zudem hat die FTS eine regulierende 
Wirkung und stabilisiert damit die Finanzmärkte. Seit 
mehr als zehn Jahren kämpft MISEREOR mit vielen an-
deren gesellschaftlichen Gruppen für die Einführung 
der FTS. Jetzt stehen wir kurz vor ihrer politischen Um-
setzung. Allerdings plädiert die Mehrheit der europäi-
schen Staaten dafür, dass die Einnahmen in die Haus-
halte der einzelnen Länder fließen sollen. 
Wir fordern, dass die Steuereinnahmen vor allem für die 
Finanzierung öffentlicher Güter wie Armutsbekämpfung 
und Klimaschutz eingesetzt werden. Angesichts globaler 
Krisen und einer ständig zunehmenden Kluft zwischen 
Arm und Reich bietet diese Steuer eine einzigartige 
Chance für eine nachhaltige finanzielle Entlastung und 
eine gerechtere Gestaltung von Globalisierung.

Pirmin Spiegel: 93 Organisationen 
in Deutschland fordern eine  
„Steuer gegen Armut“. Wie kann  
diese Steuer armen Menschen helfen?

eine frage an ...

pfarrer pirmin Spiegel ist seit  
märz 2012 hauptgeschäftsfüh-
rer des katholischen entwick-
lungshilfswerks mISeReOR.

H i n t e r g r u n d

Die „Steuer gegen Armut“
Die Kampagne „Steuer gegen Armut“ besteht  
seit 2009 und wird von 93 Organisationen  
getragen, darunter kirchliche Hilfswerke, Gewerk-
schaften, Entwicklungshilfeorganisationen und 
mehrere Banken. Ziel ist es, alle „spekulativen  
Finanztransaktionen“ (Spekulationen mit Wäh-
rungen, Aktien, Derivaten, Rohstoffen, Nahrungs-
mitteln usw.) ohne Ausnahmen zu besteuern.  
Gefordert wird, dass Käufer und Verkäufer z. B. 
bei einem Aktienhandel jeweils eine Steuer in 
Höhe von mindestens 0,05 Prozent bezahlen 
müssen. Laut einer Studie des Deutschen Insti-
tuts für Wirtschaftsforschung (DIW) könnte die 
Steuer hierzulande jährlich bis zu 11,2 Milliarden 
Euro einbringen. Die Gelder sollen dem Kampf  
gegen Armut sowie den Folgen des Klimawandels 
und der Finanzkrise in den ärmsten Ländern  
dienen. www.steuer-gegen-armut.org

Rekordzahl neuer Flüchtlinge

Mehr als 800.000 Menschen mussten im Jahr 2011 
aus ihrem Heimatland fliehen. Das gab das Flücht-
lingshilfswerk der Vereinten Nationen (UNHCR) in 
seinem Jahresbericht bekannt. Laut Bericht erreichte 
die Neuanzahl der Menschen, die ihr Land verlassen 
mussten, seit 2000 einen Höchststand. Weltweit wa-
ren im letzten Jahr insgesamt 42,5 Millionen Men-
schen auf der Flucht. Die meisten von ihnen stam-
men aus Afghanistan, dem Irak, Somalia und der  
Demokratischen Republik Kongo.
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* um die Jugendlichen 
zu schützen, haben wir 
sämtliche namen und 
Fotos anonymisiert.



Thema

Unterwegs
mit jungen 
Menschen

Es sind Geschichten noch ohne echtes Happy End: Auf den 

nächsten Seiten erzählen wir aus dem Leben von jungen 

Menschen, die von ganz unterschiedlichen Erfahrungen geprägt 

sind.  Was sie verbindet, ist ihre Suche nach Glück, Sinn und 

Zukunft. Jana, Amin und Lukas* wohnen im Salesianum, 

weil sie in München eine Ausbildung begonnen haben. Doch 

anders als die rund 400 anderen Schüler und Azubis, die hier 

ein „Zuhause auf Zeit“ gefunden haben, kämpfen die drei mit 

unterschiedlichsten Problemen. „Gerade der Übergang von der 

Schule ins Berufsleben fällt vielen jungen Menschen schwer“, 

sagt Katharina Werner, zuständig für die Sozialpädagogische 

Einzelfallhilfe. Dieses neue Angebot des Salesianums bietet 

Jugendlichen wie Jana, Amin und Lukas eine zusätzliche 

Unterstützung und Förderung.

Text: Hannah-Magdalena Pink; Fotos: Michael Reinhardt
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Kichernd und schwankend kommt Jana nachts ins Sa-
lesianum zurück. Ihre Haare sind zerzaust, die zu kurze 
Jacke ist offen und hängt schief von den Schultern. Eine 
Betreuerin muss sie am Empfang des Jugendwohnheims 
abholen. Am nächsten Morgen weiß Jana nicht mehr, wo 
und mit wem sie den Abend verbracht hat – Filmriss, 
schon zum wiederholten Mal in wenigen Wochen.

Die 18-Jährige war von zu Hause ausgezogen, weil 
sie sich nicht mehr mit ihren Eltern verstanden hatte. 
Schließlich bewarb sie sich um ein Zimmer in der Mäd-
chenwohngruppe des Salesianums. Schon bald nach 

sianum oft nur an, wenn es um Arbeit oder Schule geht. 
„Private Dinge macht er meistens mit sich selbst aus“, 
hat Katharina Werner beobachtet. Schüchtern ist der 
junge Mann nicht. Mit anderen Flüchtlingen aus seiner 
Heimatregion verbringt Amin viel Zeit. Sie blödeln her-
um, trainieren im Kraftraum oder spielen Billard.

Als Betreuerin übernimmt Katharina Werner zudem 
Erziehungsaufgaben, die sonst den Eltern zufallen wür-
den. Die Sozialpädagogin spricht mit ihm zum Beispiel 
über Aufklärung und Verhütung, da Amin erst 15 war, als 
er seine Heimat verließ. „Bei uns zu Hause redete man 
nicht darüber“, sagt der junge Moslem verlegen und 
streicht sich ein paar seiner dichten schwarzen Haare 
aus dem Gesicht.

Hilfe in organisatorischen Dingen des Alltags braucht 
Amin, wenn es um die Berufsschule oder Behördengänge 
geht. Katharina Werner steht in Kontakt mit seinen Leh-
rern und hat Amin bei der Suche nach einem Nachhilfe-
lehrer in Deutsch und Mathematik unterstützt. Wenn er 
beim Arzt oder bei einer Behörde anrufen muss, bereitet 
sie ihn auf das Telefonat vor. „Katharina erklärt mir, was 
ich sagen soll. Und sie zeigt mir, wie man Papier fürs Amt 
ausfüllt“, erzählt Amin in leicht gebrochenem Deutsch. 

Vor einigen Monaten verletzte er sich während der 
Arbeit an der Hand. „Amin hat erkannt, dass er das als 
Arbeitsunfall melden muss. Er informierte sich dann 
selbst im Betrieb, wie er da am besten vorgeht“, sagt Ka-
tharina Werner und lächelt. Sie half ihm dann nur noch 
beim Ausfüllen der Formulare. In einigen Monaten wird 
Amin wohl nicht mehr auf ihre Unterstützung angewie-
sen sein. „Aber ich treffe Katharina ja meistens in der 
Lounge und darf sie dort ab und zu noch etwas fragen, 
wenn es ganz dringend ist“, sagt Amin und lächelt.  

Amin sitzt im Speisesaal des Salesianums und stochert 
in seinem Essen herum. „Ich kann das nicht essen!“, sagt 
er, während er das Tablett mit einem Teller Gulasch und 
Nudeln zur Seite schiebt. Die Sozialpädagogin Katharina 
Werner hat sich neben ihn gesetzt. „Dann probier doch 
mal das hier“, sagt sie und gibt ihm eine Schale Reis mit 
Gemüse. Widerstrebend folgt Amin ihrer Aufforderung. 
„Na gut, das geht“, gibt er schließlich zu.

Amin lebte zunächst in einer der beiden Flüchtlings-
wohngruppen des Salesianums und zog mit Beginn 
seiner Ausbildung in den Azubi-Wohnbereich. Auf sei-
nem Weg zur Selbstständigkeit braucht Amin allerdings 
noch Begleitung. Katharina Werner betreut ihn deshalb 
in der Einzelfallhilfe des Salesianums. Eine erste Hürde 
nach dem Wechsel aus seiner früheren Gruppe waren für 
Amin die Mahlzeiten im Speisesaal. „Er mag nicht alles, 
aber allmählich hat er das Kantinenessen akzeptiert“, 
berichtet Katharina Werner zufrieden.

Die Sozialpädagogin ermuntert Amin, auf ande-
re Menschen zuzugehen. Der junge Flüchtling tut sich 
schwer, Freundschaften mit anderen Jugendlichen zu 
schließen. Er spricht seine Mitbewohner aus dem Sale-

Amin stammt aus einer krisenregion in Südasien. Vor drei Jahren 
kam der 18-Jährige als Flüchtling nach münchen und fand im Salesianum 
ein neues Zuhause. hier lebte er zunächst in einer der beiden Wohngrup-
pen für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge, lernte Deutsch, machte 
seinen hauptschulabschluss und wechselte zu Beginn seiner ausbildung 
als elektriker in den azubi-Bereich des Jugendwohnheims der Salesianer 
Don Boscos. Zwar hat sich amin in der kurzen Zeit in münchen sehr gut 
entwickelt, braucht nun aber noch unterstützung in verschiedenen Berei-
chen des alltags.

Jana war von zu hause ausgezogen, weil sie sich nicht mehr mit 
ihren eltern verstanden hatte. Schließlich bewarb sich die 18-Jährige um 
ein Zimmer in der mädchenwohngruppe des Salesianums. Schon bald nach 
ihrem einzug wurde den Betreuerinnen und Betreuern aber klar, dass die 
junge Frau große probleme hatte.  Sie meldete sich an ihrem ausbildungs-
platz oft aus fadenscheinigen Gründen krank, trank viel und hatte häufig 
wechselnde partner.

Nicht alleingelassen

Beraten und fördern
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ihrem Einzug erkannten die Betreuerinnen und Betreu-
er, dass Jana in verschiedener Hinsicht benachteiligt 
war: Sie kam oft zu spät zur Arbeit in einer Konditorei, 
schwänzte die Berufsschule und trank viel Alkohol. Die 
kräftige junge Frau achtete zudem wenig auf ihre Klei-
dung. Oft trug sie zu kurze T-Shirts, auch die Hosen sa-
ßen zu knapp.

Wenn eine der Betreuerinnen in ihrer Wohngrup-
pe sie auf ihre Probleme ansprach, wich Jana aus und 
wandte sich an den nächsten Ansprechpartner. „Sie 
wollte die Realität nicht wahrhaben und ist stattdessen 

lieber vor ihren Problemen davongelaufen“, berichtet 
Raphaela Bertram, die Jana als Gruppenleiterin einer der 
Wohngruppen im Salesianum mitbetreute.

Als Jana es nach einigen Monaten nicht schaffte, 
regelmäßig zur Arbeit zu kommen, verlor sie ihren Aus-
bildungsplatz. Eigentlich hätte sie dann das Salesianum 
verlassen müssen, aber weil sie dringend Hilfe brauch-
te, konnte Jana bleiben. „Denn es ist eines der Prinzipi-
en Don Boscos, den Menschen nicht aufzugeben“, sagt 
Stefan Bauer, der Leiter des Salesianums. In intensiver 
Einzelbetreuung versuchte das Pädagogenteam des 
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Wohnheims, Jana die bestmögliche Perspektive für ihre 
Zukunft zu geben. Die Betreuer unterstützten die junge 
Frau dabei, Bewerbungen zu schreiben und einen neuen 
Ausbildungsplatz zu finden. Weil sie nur unregelmäßig 
etwas aß, erarbeitete die Gruppenleiterin mit der Jugend-
lichen einen Ernährungsplan. „Es war schwierig, ihr zu 
helfen, weil Jana zwar immer wieder Hilfe suchte, sie 
dann aber nicht annahm“, erinnert sich Raphaela Bert-
ram. Trotz der Tipps nahm Jana nur selten an den ge-
meinsamen Mahlzeiten im Speisesaal teil. „Ihr Verhalten 
war sehr ambivalent“, sagt Raphaela Bertram und schüt-
telt leicht den Kopf. „Wir haben bald herausbekommen, 
dass sie an einer Persönlichkeitsstörung leidet.“ 

Wenn sie Probleme hatte, kam Jana meist erst zu 
den Betreuern, wenn es schon fast zu spät war. Einmal 
warf sie beim Abendessen in die Runde, dass sie bald 
ins Gefängnis müsse. Sie war wochenlang nicht zur Be-

rufsschule gegangen, und nun drohte ihr eine Strafe. Ra-
phaela Bertram musste die 18-Jährige zum angesetzten 
Gerichtstermin begleiten, sonst wäre Jana wieder davor 
geflüchtet. Eine Haftstrafe blieb Jana erspart.

Die individuelle Betreuung zeigte nach einigen 
Monaten erste Erfolge. Jana schränkte ihren Alkohol-
konsum ein, achtete auf ihre Kleidung und fand einen 
neuen Ausbildungsplatz. „Die größte Veränderung war 
allerdings, dass Jana selbst erkannt hat, dass sie profes-
sionelle Hilfe braucht“, erzählt ihre Gruppenleiterin und 
klingt ein wenig erleichtert. Und Stefan Bauer ergänzt: 
„Da wir bei Jana aber mit unseren fachlichen und per-
sonellen Ressourcen an eine Grenze kamen, suchten wir 
nach einem adäquaten Angebot, um ihr weiterzuhelfen.“ 
Das Team des Salesianums fand schließlich eine thera-
peutische Wohngruppe für Jana, wo sie nun intensiver 
begleitet wird.  

Als Ergänzung zum sozialpädagogisch betreu-
ten Jugendwohnen bietet das Salesianum zeit-
lich begrenzt Einzelfallhilfe an. Das Angebot 
richtet sich an junge Menschen aus Jugendhil-
femaßnahmen und Jugendliche, bei denen 
deutlich wird, dass sie – besonders zu Beginn 
einer Ausbildung – mehr Unterstützung, Förde-
rung und Begleitung brauchen als das Jugend-
wohnen bieten kann. Diesem erhöhten Bedarf 
und der oft dahinter verborgenen Not der jun-
gen Menschen begegnet die Einzelfallhilfe 
durch eine intensivere, fachlich-kompetente 
Begleitung. Ziel ist es, die jungen Menschen zu 
befähigen, ihre schulische und berufliche Aus-
bildung selbstständig und zielorientiert zu ge-
stalten, ihren Alltag zu bewältigen, soziale wie 
emotionale Kompetenzen aufzubauen, ihr 
Selbstwertgefühl zu stärken und eigene Zu-
kunftsperspektiven zu entwickeln.

»Krisenhilfe im Salesianum

Thema



sianum lernen, sein Leben selbst zu organisieren: vom 
Waschen seiner Kleidung über einen regelmäßigen Be-
such der Berufsschule bis zum Einhalten einer Lernzeit 
am späten Nachmittag.

Lukas blieb oft bis 2 Uhr nachts wach. „Ich hab dann 
Computerspiele gespielt oder mir Sachen im Internet be-
stellt“, erzählt der 20-Jährige. Darüber, wie er seine Ein-
käufe bezahlen sollte, machte er sich keine Gedanken. 
Wenn Rechnungen oder Mahnungen kamen, öffnete er 
die Briefe einfach nicht. Erst im Salesianum begann er 
gemeinsam mit seinem Betreuer, die angehäuften Schul-
den abzubauen. „Das hab ich dann auch ganz gut hinbe-
kommen“, findet der junge Mann.

Viel Unterstützung erhielt Lukas beim Lernen für die 
Berufsschule. Sein Betreuer aus der Einzelfallhilfe achte-
te darauf, dass er seine Hausaufgaben machte und sich 
auf Klassenarbeiten vorbereitete. „Ich will ja nicht so 
werden wie meine Geschwister, die nur zu Hause sitzen 
und keinen Beruf haben“, sagt Lukas auf die Frage, wel-
ches Ziel er sich gesetzt hat. Gemeinsam mit seinen sechs 
Geschwistern wuchs er bei seiner Mutter auf. Nur einer 
seiner Brüder und Schwestern hat eine Ausbildung ab-
geschlossen, die anderen sind arbeitslos oder schlagen 
sich mit Aushilfsstellen durch. 

An seinem neuen Ausbildungsplatz und während 
der intensiven Betreuung im Salesianum arbeitete der 
20-Jährige anfangs noch gut mit. Später redete er sich 
aber immer wieder heraus: Er wisse das schon alles, 
deshalb müsse er nicht für die Schule lernen. Außerdem 
schreibe er erst nächste Woche die Arbeit in Wirtschaft.

Immer wieder versuchten die Sozialpädagogen des 
Salesianums, Lukas zu motivieren. Was die Hygiene und 
die Pflege seiner Kleidung angeht, gelang es auch. Lu-
kas duschte jeden Tag, kaufte neue Hosen und T-Shirts 
und wusch regelmäßig seine Kleidung. Der 20-Jährige 
gewöhnte sich auch an einen geregelten Tagesablauf. In 
der Schule machte er aber nicht mit und nutze die Zeit 
für ein Nickerchen.

Schließlich wurde Lukas von der Schule verwiesen 
und konnte seine Ausbildung nicht fortsetzen. Jetzt muss 
er aus dem Salesianum ausziehen. Da er nicht geschäfts-
fähig ist, erhält Lukas einen Vormund für finanzielle An-
gelegenheiten. „Ich bin halt gutgläubig und unterschreib 
dann auch mal was, von dem ich nicht weiß, was es ist“, 
erklärt der schüchterne junge Mann fast entschuldigend 
und zuckt mit den Schultern. 

„Lukas ist wirklich ein lieber Kerl“, sagt sein Betreu-
er aus dem Salesianum bedauernd. „Aber wenn er nicht 
motiviert ist und nicht mitmachen möchte, dann gelingt 
die Förderung in der Einzelfallhilfe leider nicht.“  

In der Berufsschule hat Lukas es sich in der letzten Rei-
he bequem gemacht. Während der Lehrer an der Tafel 
erklärt, wie die englische Vergangenheitsform „ simple 
past“ gebildet wird, hat der 20-Jährige den Kopf auf die 
verschränkten Arme gelegt und schläft. In der Pause 
wacht er auf, geht mit einigen Schülern aus seiner Klasse 
hinaus auf den Hof zum Rauchen und legt danach wie-
der den Kopf auf die Bank, um zu dösen. „Wann warst 
du heute in der Berufsschule?“, will sein Betreuer im 
Jugendwohnheim Salesianum am Nachmittag wissen. 
„Pünktlich um 8 Uhr, wie versprochen“, sagt Lukas. Be-
gleitet von einem Sozialpädagogen sollte Lukas im Sale-

Lukas hatte seine erste ausbildung abgebro-
chen und arbeitete als aushilfe in einem möbellager, 
bevor er eine durch das arbeitsamt geförderte lehre 
zum lageristen begann. Das Jugendamt vermittelte den 
20-Jährigen an das Salesianum, wo er zum einen seine 
Schulden abbauen und sich zum anderen an einen gere-
gelten Tagesablauf gewöhnen sollte.

Das Lernen lernen
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Die einzelfallhilfe ist ein relativ neues angebot des Salesi-
anums. Warum brauchen Jugendliche heute eine individu-
elle Betreuung?
Die Gründe sind ganz unterschiedlich: Einige Jugend-
liche sind als minderjährige Flüchtlinge ohne Eltern in 
Deutschland oder kommen aus schwierigen Familien-
verhältnissen. Die Eltern haben vielleicht jeweils eine 
neue Familie gegründet und dort ist kein Platz mehr 
für die jungen Menschen. In manchen Fällen haben die 
Eltern schon früh Unterstützung durch das Jugendamt 
bekommen, weil sie ihrer Erziehungsaufgabe nicht 
ausreichend gerecht werden konnten. 
Die jungen Menschen sehen sich deshalb häufig in der 
Situation, dass sie ihren Alltag trotz ihres jungen Alters 
sehr selbstständig meistern müssen. Uns ist in den letz-
ten Jahren aufgefallen, dass die Zahl der Jugendlichen, 
die sich in schwierigen Lebenssituationen befinden, 
zunimmt. Waren es früher vielleicht drei oder vier von 
150 jungen Menschen, sind es heute etwa zehn – das 
sind mehr als doppelt so viele wie vor einigen Jahren.

Wie gehen Sie auf diese jungen menschen ein?
Wir bieten ihnen die Möglichkeit, in einer Wohngruppe 
hier im Salesianum zu leben. Ein erster Ansprechpart-

ner ist dort für die Jugendlichen die Gruppenleiterin 
oder der Gruppenleiter. Über die Einzelfallhilfe be-
kommen sie zusätzlich eine verlässliche Bezugs- und 
Vertrauensperson, die gut erreichbar ist und kurzfristig 
auf Problemstellungen reagieren kann.

Die einzelfallhilfe beschränkt sich nicht auf Termine im 
Büro des Betreuers oder der Betreuerin. Wo begegnen Sie 
den Jugendlichen, die Sie begleiten?
Außerhalb unserer wöchentlichen Treffen komme ich 
mit den Jugendlichen auch beim Essen im Speisesaal 
oder während der vielen Angebote im Freizeitbereich 
in Kontakt. Bei einem Billardspiel lässt es sich oft 
einfacher und unvermittelter über Probleme reden, als 
in einer künstlich hergestellten Gesprächssituation. 
Auch Wochenendausflüge eignen sich gut, um mich auf 
Augenhöhe mit den Jugendlichen zu unterhalten und 
gleichzeitig wichtige Werte zu vermitteln. Im Salesia-
num können die jungen Menschen außerdem lernen, 
ihre Freizeit sinnvoll zu gestalten. Sie haben viel Spaß 
dabei und die Möglichkeit, Gleichaltrigen zu begegnen 
und auch Freundschaften zu pflegen.

Welche Rolle haben Sie als Sozialpädagogin in der einzel-
fallhilfe?
Meine Rolle ist immer die der Begleiterin und Unterstüt-
zerin. Don Bosco nannte das „Assistenz“. Ich zeige den 
Jugendlichen realistische Lebens- und Zukunftspers-
pektiven und motiviere sie. Gemeinsam mit dem jungen 
Menschen, seinen Eltern oder dem Vormund und dem 
Jugendamt werden in einem Hilfeplangespräch Ziele 
festgelegt, die den roten Faden der Arbeit darstellen, 
und wo die Wünsche und Anliegen des Jugendlichen 
selbst im Zentrum stehen. Ein Stück weit übernehme ich 
auch die Aufgaben, die sonst die Eltern wahrnehmen: 
Ich halte zum Beispiel Kontakt zur Schule und zum Aus-
bildungsbetrieb. Grundsätzlich lasse ich den Jugend-
lichen so viel wie möglich selbst machen, unterstütze 
ihn aber wo und wie es notwendig ist. Mein Ziel ist es, 
meine Hilfe unnötig zu machen, weil der Jugendliche 

„Mein Ziel ist es, meine Hilfe 
unnötig zu machen“
Einen Ausbildungsplatz finden, pünktlich zur Arbeit kommen und nebenher Formalitäten  
erledigen – das ist für junge Menschen zu Beginn einer Ausbildung nicht immer leicht. Ka-
tharina Werner kümmert sich in der Einzelfallhilfe des salesianums um junge Menschen, die 
zusätzlich Unterstützung brauchen. Im Interview erzählt die sozialpädagogin, wie ihre Arbeit 
aussieht und in welcher Lebenssituation sie die jungen Menschen begleitet.

Im Interview »
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genug Kompetenzen erlernt hat, um selbstständig und 
eigenverantwortlich zu leben – also ohne Eltern oder 
Vormund. Die Hilfe funktioniert allerdings nur so lange, 
wie der Jugendliche bereit ist, selbst mitzuarbeiten. 

Wie geht es für die Jugendlichen nach abgeschlossener 
hilfe weiter?
Die Einzelfallhilfe endet spätestens mit dem Auszug des 
Jugendlichen aus dem Salesianum und nach dem Ab-
schluss der Schule oder der Ausbildung. Genauso ist es, 
wenn der Jugendliche seine Ausbildung abbricht. Bevor 
er auszieht, erarbeiten wir gemeinsam eine Perspektive, 
wie es weitergeht. Falls er auch weiter Unterstützung 
braucht, kümmere ich mich zusammen mit ihm um 
eine Unterkunft oder aktiviere andere Netzwerkpartner.
Beispielsweise konnte ich einen noch minderjährigen 
afghanischen Jugendlichen beim Übergang von einer 
betreuten Wohngruppe im Salesianum in eine vom 
Wohnungsamt geförderte 2er-WG begleiten. So war die 
erste Zeit auf eigenen Beinen wesentlich einfacher und 
angstfreier für ihn.

Die Jugendlichen, die in der einzelfallhilfe betreut werden, 
leben gleichzeitig auch in einer der Wohngruppen im 
Salesianum. Welche herausforderungen entstehen daraus 
für das Jugendwohnen? 
Es tut den benachteiligten Jugendlichen sichtlich gut, 
in einer „ganz normalen“ Wohngruppe von Auszubil-
denden zu wohnen, in der sie einer von vielen sind. 
Sie haben es dann viel leichter, sich zu integrieren und 
wichtige Kontakte mit Jugendlichen aus weniger belas-
teten Familien aufzubauen. Da mich durch den Freizeit-
bereich auch die meisten anderen jungen Leute kennen 
und sowieso jeder jeden grüßt, bekommen die anderen 

Auszubildenden von der zusätzlichen Unterstützung 
durch mich meist nichts mit. Die Treffen finden nicht im 
Lebensbereich des Jugendlichen, sondern im Büro der 
Einzelfallhilfe statt. 

Eine Herausforderung ist dabei die enge Zusammen-
arbeit mit dem jeweiligen Gruppenleiter und eine gute 
Abstimmung, wer sich um welche Belange kümmert.

Das Salesianum entwickelt immer neue angebote im Be-
reich Jugendwohnen. Was würden Sie sich für die Zukunft 
wünschen?
Es wäre schön, wenn das einzigartige Angebot der Ein-
zelfallhilfe im Salesianum zukünftig noch bekannter bei 
den vermittelnden Jugendämtern und sonstigen Einrich-
tungen würde. So könnte sich für so manchen Auszubil-
denden zusätzlich eine neue Möglichkeit der außerfami-
liären Unterbringung ergeben. Ebenso wäre es auch eine 
große Hilfe für Jugendliche, die bereits im Salesianum 
wohnen, wo sich aber erst zu einem späteren Zeitpunkt 
mehr Unterstützungsbedarf ergibt. Zusätzlich bestünde 
dann die Möglichkeit, dass man die Jugendlichen auch 
noch eine Zeit lang weiter betreut, wenn sie bereits aus 
dem Salesianum ausgezogen sind.

Interview: Hannah-Magdalena Pink

»Ich zeige den Jugendlichen realistische  
Lebens- und Zukunftsperspektiven auf und  
wirke motivierend auf sie ein. 
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p. Stefan Stöhr: „Als Salesianer 
sehen wir es in der Nachfolge 
Don Boscos als unseren Auftrag 
an, Angebote weiterzuentwi-
ckeln bzw. neu zu schaffen, die 
konkret auf die Bedürfnisse 
und die heutige Lebenswelt von 
jungen Menschen zugeschnit-
ten sind, um so eine optimale 
Förderung und Unterstützung zu 
erreichen. Manchmal bedeutet 
das aber auch, ungewohnte, 

neue Wege zu gehen, die uns nicht nur inhaltlich, sondern vor 
allem finanziell zunächst vor Herausforderungen stellen. 
Generell ist es so, dass Fachleistungsstunden, die mit den 
Jugendämtern für einzelne Jugendliche individuell vereinbart 
werden, durch den jeweiligen Träger der örtlichen Jugendhilfe 
abgerechnet werden. Zum Aufbau von neuen Angeboten wie  
z. B. der Einzelfallhilfe reicht das aber oft nicht aus. Im Falle der 
Einzelfallhilfe sind wir sehr dankbar, einen Teil der ersten Anlauf-
phase des Projekts mithilfe einer Stiftung finanzieren zu können. 
Auf solche Partner und Spenden sind wir in unserer Arbeit mit 
jungen Menschen immer angewiesen, um in Notfällen auch 
schnell und unbürokratisch reagieren zu können.“ 

»Wie wird die Einzelfallhilfe finanziert?

p. Stefan Stöhr,  
Direktor der  
Salesianer Don 
Boscos in München



13:00 Uhr
Lärmend strömen Schüler aus den Türen der Weilerschu-
le im Münchener Stadtteil Au-Haidhausen. Auch Bene-
dikt hat für heute Schulschluss. Mit dem Fahrrad macht 
der 16-Jährige sich auf den Weg zum Salesianum, wo er 
seit der 5. Klasse das „Oratorium Don Bosco“ besucht. 
Die Schülertagesstätte, die dem Jugendwohnheim der 
Salesianer Don Boscos angegliedert ist, vereint ganz im 
Sinne des Ordensgründers einen Ort zum Lernen und der 
Seelsorge mit Möglichkeiten zur Freizeitgestaltung. „Ich 
komme gerne hierher“, sagt Benedikt, während er mit 
Schwung seine Schultasche im Lernzimmer des Oratori-
ums abstellt. „Hier bekomme ich alles, was ich brauche: 
Hilfe bei den Hausaufgaben, ich kann Sport machen und 
mit meinen Freunden aus der Gruppe Spaß haben.“

14:00 Uhr
Nach einem gemeinsamen Mittagessen geht es für die 
Kinder und Jugendlichen unterschiedlichster Nationali-
täten raus auf den Sportplatz. Hier können sich die 48 
Jungs, die regelmäßig ins Oratorium kommen, nach dem 
vielen Sitzen in der Schule noch einmal austoben. Die 

jüngsten Schüler der Tagesstätte sind gerade in der ers-
ten Klasse, der älteste macht im nächsten Jahr sein Abi-
tur. Für die kurze Verschnaufpause haben die Jungs aus 
Benedikts Gruppe sich einen Basketball genommen und 
spielen eine Runde.

14:15 Uhr
Noch ein wenig außer Atem schlendern die Jugendlichen 
zurück zum Oratorium. Im Lernzimmer hat Benedikt sich 
an seinem Lieblingsplatz am Fenster eingerichtet und 
brütet über dem aufgeschlagenen Mathebuch. Grübelnd 
streicht er mit der flachen Hand über seine kurzen Haare.
Vor einem Jahr wechselte der Jugendliche von der För-
derschule auf die Mittelschule, um seinen qualifizieren-
den Hauptschulabschluss zu machen. „Ich muss ja auch 
an später denken“, sagt er ernst. „Für eine Ausbildung 
braucht man einen höheren Abschluss, und ich zieh das 
jetzt durch!“ Unterstützung erhält Benedikt dabei von 
Christa Schimmer, der Leiterin der Tagesstätte, und ih-
rem Team. Klappt es mal wieder nicht in Mathe oder in 
einem anderen Fach, erklärt ihm Frau Schimmer oder ei-

Seit er 11 Jahre alt war, besucht Benedikt* das 

„Oratorium Don Bosco“, die Schülertagesstätte 

des Salesianums. Damals war er noch Förder-

schüler. Inzwischen ist er 16 und bereitet sich mit 

Hilfe der Betreuerinnen und Betreuer auf seinen 

qualifizierenden Hauptschulabschluss vor. Ein 

paar Wochen vor seiner letzten Prüfung hat das 

Don Bosco magazin Benedikt einen  

Nachmittag lang begleitet.

Text: Hannah-Magdalena Pink; Fotos: Michael Reinhardt

Tagesstätte
Mehr als eine
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Sport ist Benedikts leidenschaft. nach dem mittag-
essen spielen die Ältesten aus dem Oratorium oft 
eine Runde Basketball, bevor es ans lernen geht.

ner ihrer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter geduldig, wie 
man die Aufgabe richtig löst.

Inzwischen kommt Benedikt aber ganz gut alleine 
mit den Zahlen zurecht. In den letzten beiden Jahren 
hat er eine enorme Entwicklung durchgemacht. „Er hör-
te im Unterricht früher nicht richtig zu“, erzählt Christa 
Schimmer, die regelmäßig mit seinen Lehrern in Kontakt 
steht. Am Nachmittag im Oratorium musste Benedikt 
dann den verpassten Stoff nachholen. „Aber gegen Ende 
der Förderschule interessierte er sich immer mehr für 
den Unterricht und begann, für sich selbst zu arbeiten“, 
sagt die Leiterin der Tagesstätte stolz.

Regelmäßig bespricht sie mit den Lehrern und den 
Eltern der Kinder und Jugendlichen, in welchen Fächern 
ihre Schützlinge weiter gefördert werden sollen. Manche 
brauchen wie Benedikt Unterstützung in Deutsch und 
Mathe, andere bekommen Hilfe in Englisch oder Biolo-
gie. Wenn es um einen Schulwechsel geht oder um For-
malitäten für einen Ausbildungsplatz, ist Christa Schim-
mer auch Ratgeberin für die Eltern.

Tagesstätte

15:30 Uhr
Benedikts Mutter schaut im Oratorium vorbei. Sie freut 
sich, dass ihr Sohn in der Schülertagesstätte der Salesi-
aner Don Boscos so gut gefördert wird. Der Junge hat es 
zu Hause nicht immer leicht, denn Martina Mayer war 
jahrelang drogenabhängig und ist seit dem Tod von Be-
nedikts Vater vor vier Jahren alleinerziehend. „Ich hätte 
es nicht geschafft, Benedikt ganz alleine zu betreuen“, 
gibt sie offen zu. Ihre Stimme klingt tief und verraucht. 
„Wenn es ein Problem in der Schule gibt, oder wenn wir 
uns gestritten haben, dann hat er hier immer jemanden, 
mit dem er reden kann.“ 

Auch Martina Mayer selbst fühlt sich im Oratorium 
gut aufgehoben. Die Betreuerinnen und Betreuer neh-
men sie ernst und unterstützen sie bei organisatorischen 
Dingen die Benedikts Schullaufbahn betreffen. Für sei-
nen Wechsel auf die Mittelschule hatte Christa Schim-
mer für Martina Mayer einen ersten Kontakt zur Schul-
leitung hergestellt und dafür gesorgt, dass Benedikt in 
eine gute Klasse kommt. „Im Oratorium wird ein enges 
Netzt gespannt, so dass niemand durchfällt, auch wenn 
es einmal Schwierigkeiten gibt“, sagt Martina Mayer an-

»Im Oratorium wird ein 
enges Netz gespannt, so 

dass niemand durchfällt, 
auch wenn es einmal 

Schwierigkeiten gibt.«
Martina Mayer*, die Mutter von Benedikt

◂



Familie

erkennend. Heute möchte sie mit Christa Schimmer die 
Vorbereitung ihres Sohnes auf die Abschlussprüfung 
besprechen. Benedikt ist inzwischen fast fertig mit den 
Hausaufgaben und begrüßt seine Mutter mit einem an-
gedeuteten Winken, während er die letzten Sätze eines 
Deutschaufsatzes schreibt. Manchmal überzieht der Ju-
gendliche die Lernzeit, damit er sich am Abend zu Hause 
nicht noch einmal an die Hausaufgaben setzen muss.

Wenn alles erledigt ist, können die Kinder und Ju-
gendlichen aus der Schülertagesstätte an verschiedenen 
Hobbykursen teilnehmen. Die einen lernen in der Küche 
des Oratoriums kochen, andere spielen Brettspiele oder 
unterhalten sich. Benedikt hat sich fürs Fitnesstraining 
im Geräteraum des Salesianums entschieden. Die brei-
ten Schultern des Jungen verraten, dass er oft dort trai-
niert. Wenn es um Sport geht, lebt der 16-Jährige auf. 
Begeistert erzählt Benedikt, dass sie von der Tagesstätte 
aus zwei Mal im Jahr eine Olympiade veranstalten. „Im 
Winter müssen wir dann im Hallenbad des Salesianums 
Bahnen Schwimmen, wir spielen Tischtennis oder Brett-
spiele“, sagt er. „Und im Sommer sind dann Hochsprung 
und Weitwurf und so etwas dran.“

16:30 Uhr
Viel Zeit zum Entspannen bleibt Benedikt heute nicht. 
Jeden Nachmittag bereitet er sich nun zusätzlich zwei 
Stunden auf seinen Abschluss vor. Christa Schimmer 
hat spezielle Übungsaufgaben für den „Quali“ heraus-
gesucht, wie die Schüler den erweiterten Hauptschulab-
schluss nennen. „So können wir dann gleich am Modell 
lernen“, erklärt die Leiterin des Oratoriums. 

In den zusätzlichen Lernstunden unterstützt sie die 
Abschlussschüler der Tagesstätte auch beim Schreiben 
von Bewerbungen für einen Ausbildungsplatz. Sie zeigt 
ihnen, wie man ein Anschreiben aufsetzt, und hilft beim 
Verfassen des Lebenslaufes. Später übt sie mit den Jun-
gen das Vorstellungsgespräch. „Ich liege mit meinen Fra-

gen meistens ganz gut“, sagt sie und lächelt. „Wenn die 
Jungen vom Termin zurückkommen, lasse ich mir immer 
erzählen, wie es gelaufen ist.“

Benedikt hat bereits einen Ausbildungsplatz gefun-
den. Wenn beim „Quali“ alles gut läuft, kann er Mitte 
September eine Lehre zum Industriemechaniker bei der 
Deutschen Bahn beginnen. Aber bis dahin liegen noch 
einige Übungsstunden vor ihm. 

18:30 Uhr
Christa Schimmer klappt die Bücher zu: „Schluss für 
heute!“ Müde aber froh, dass er die Übungsaufgaben alle 
richtig gelöst hat, packt Benedikt seine Schulsachen zu-
sammen. Er ist heute der Letzte, der nach Hause geht. 
„Meine Freunde fragen immer: Warum gehst du da hin? 
Du bist doch zu alt für eine Tagesstätte“, erzählt er, als er 
sein Fahrrad aufschließt. „Ich sag dann immer: Mir ge-
fällt es im Oratorium, außerdem ist es wichtig für meine 
Schule!“ 

Ein paar Wochen später hat Benedikt es geschafft: Er 
hat den „Quali“ als einer der Besten seines Jahrgangs be-
standen. So oft er kann, schaut er nach der Arbeit ab und 
zu noch im Oratorium vorbei, um mit ein paar Freunden 
Basketball zu spielen. 

Oratorium – Ort des lernens und der Begegnung

Don Bosco gründete sein erstes Oratorium für benachteiligte junge Menschen 1846 im Turiner Vorort 
Valdocco. Dazu gehörten neben einer Pfarrgemeinde, wo er Jugendlichen den christlichen Glauben 
näherbrachte, auch ein Haus, das den Jungen eine Heimat bot, eine Schule, Lehrwerkstätten und ein 
Spielhof als Ort der Begegnung. Schwerpunkte des „Oratoriums Don Bosco“ im Salesianum in Mün-
chen sind als Schülertagesstätte das Lernen und die Vorbereitung auf den Schulabschluss. Hier wer-
den die Kinder und Jugendlichen zwischen 6 und 19 Jahren ganzheitlich betreut. Das Oratorium bietet 
eine abwechslungsreiche Freizeitgestaltung mit Sportmöglichkeiten und verschiedenen Hobbykursen 

wie Kochen, Theater oder Einradfahren. Zusätzlich werden betreute Ferien- und Wochenendfreizeiten angeboten. Die Betreuerinnen und Betreuer 
sind für die Kinder und Jugendlichen wichtige Bezugspersonen: Sie sind sowohl Lehrer und Ansprechpartner bei Problemen, als auch spirituelle 
Begleiter, die auf Präsenz im Alltag Wert legen und viele Berührungs- und Bezugspunkte schaffen wollen. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Oratoriums lassen die jungen Menschen Gemeinschaft erfahren und leben nach den Prinzipien Don Boscos das Evangelium unter der Jugend.

Jeden nachmittag bereitete christa Schimmer Benedikt in 
den vergangenen monaten auf seinen erweiterten haupt-
schulabschluss vor und löste mit ihm Übungsaufgaben.



»Nie lockerlassen!«

Mit gedämpfter Stimme geht Christa Schimmer gemein-
sam mit einem Jugendlichen seine Deutschhausauf-

gaben durch. Schließlich klopft sie ihm lobend auf den Arm 
und geht in den größeren Lernraum der Schülertagesstätte des  
Salesianums hinüber, um dort nach dem Rechten zu sehen.

Noch während ihres Studiums der sozialen Arbeit in 
Benediktbeuern kam Christa Schimmer im Herbst 1976 ins 
Salesianum nach München. Der damalige Direktor des Ju-
gendwohnheims hatte sie gebeten, sich während ihres Pra-
xissemesters um den Hort zu kümmern, der kurz vor der 
Schließung stand. „Als ich die Räume zum ersten Mal sah, 
war das ein Schock“, erinnert sich die 58-jährige Leiterin des 
heutigen Oratoriums Don Bosco. „Es gab damals im ganzen 
Haus der Kindertagesstätte nur zwei Tischreihen, und die 
Zimmer waren voller Unrat.“ Die Eltern der Hortkinder be-
gegneten der neuen jungen Leiterin zunächst mit Misstrau-
en. Sie waren verunsichert, weil sie nicht wussten, wie es mit 
der Betreuung weitergehen würde. „Aber ich bin zäh und hab 
mich durchgekämpft“, sagt die kleine Frau mit den halblan-
gen blonden Haaren nicht ohne Stolz.

Nach und nach baute Christa Schimmer aus dem Hort für 
jüngere Kinder eine Schülertagesstätte für alle Klassenstufen 
auf. Die neue Einrichtung auf dem Gelände des Salesianums 
nannte sie bewusst „Oratorium Don Bosco“. „Ich wollte mit 
der Tagesstätte zurück zum Ursprung, zurück zu den Ideen 
der erlebnisorientierten Pädagogik Don Boscos“, erklärt sie 
energisch und klopft mit einem Finger auf den Tisch. „Ich 
wollte direkt mit den Jugendlichen arbeiten und ein Lebens-
haus aufbauen, wo junge Menschen ganzheitlich gefördert 
werden.“

Bis heute haben sich die Grundbedürfnisse der Jungen, 
die nach dem Schulunterricht ins Oratorium kommen, kaum 
verändert, findet Christa Schimmer. „Sie brauchen jemanden, 
der sich für sie und ihre Lebenssituation interessiert und der 
niemanden ausgrenzt“, sagt die erfahrene Sozialpädagogin. 
„Für die jungen Menschen ist es wichtig, dass sich jemand 
Zeit für sie nimmt und ihnen zuhört.“ Damals wie heute half 

christa schimmer baute in den letzten 35 Jahren als  
Leiterin das „oratorium Don Bosco“ aus und entwickelte 
den Erfordernissen der Zeit entsprechend die schülerta-
gesstätte in Trägerschaft der salesianer in München stetig 
weiter. Das Don Bosco magazin hat die sozialpädagogin  
und Erzieherin an ihrem Arbeitsplatz besucht.

Text: Hannah-Magdalena Pink; Foto: Michael Reinhardt

und hilft sie den Jungs, wenn sie Schwierigkeiten zu Hause 
oder in der Schule haben. Sie macht mit ihnen Hausaufgaben 
und unterstützt sie bei der Suche nach einem Ausbildungs-
platz. „Das gibt einem Kraft, wenn Frau Schimmer sich im-
mer mit einem hinsetzt und lernt“, sagt einer der Schüler aus 
der Tagesstätte anerkennend. „Die Frau Schimmer ist immer 
auf Zack und lässt nie locker!“

Im Umgang mit den Jugendlichen ist die Leiterin des Ora-
toriums sehr direkt, aber immer freundlich. „Nur wenn man 
authentisch ist, ist man glaubwürdig“, sagt sie. Damit ihre 

Schützlinge die Förderung erhalten, die sie für ihre Persön-
lichkeitsentwicklung und für das Gelingen ihrer Schullauf-
bahn oder ihrer Ausbildung brauchen, hat Christa Schimmer 
über die Jahre hinweg ein dichtes Netzwerk aufgebaut. Sie 
steht in Kontakt mit den Eltern der Kinder und Jugendlichen, 
bietet Elternabende an und informiert sich bei den Lehrern, 
in welchen Fächern es noch hakt. Zudem ist die Leiterin der 
Tagesstätte immer auf dem Laufenden, welche Unterstützun-
gen es durch das Jugendamt gibt, und stellt das Oratorium in 
der Öffentlichkeit dar.

Finanziert wird die Schülertagesstätte zum einen durch 
einen Eigenanteil der Eltern und der Einrichtung, zum an-
deren aber auch durch öffentliche Gelder, Spenden und von 
Stiftungen, die Christa Schimmer immer wieder über das 
Engagement ihrer Einrichtung für Kinder und Jugendliche 
informiert. „Denn die Kombination aus Lernhilfe, Freizeitan-
gebot und individueller ganzheitlicher Betreuung,  wie wir es 
machen, ist mit all den Vernetzungen in ganz München ein-
malig“, davon ist Christa Schimmer überzeugt. 

»Nur wenn man authentisch ist,  
ist man glaubwürdig. 

Porträt »
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Kolumne von gesa rensmann: überLeben in der Familie
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Und da soll noch mal jemand sagen, wenn man 
erst mal Kinder hat, ist es vorbei mit den aufre-
genden Nächten. Stimmt gar nicht, im Gegen-

teil: So aufregend wie mit zwei Kindern war es noch nie. 
Das können alle Eltern bestätigen, die zwei fieberkranke 
Kinder gleichzeitig haben. Da wird die Nacht zum Tag. 
Aufregung pur. Im Stundenrhythmus Stirn kühlen, be-
ruhigende Worte schenken, Wasser reichen, Nasenspray 
geben, zittriges Kind auf die Toilette hieven. Und das 
schwierigste ist und bleibt, dass auch kranke Kinder ge-
nau wissen, was sie wollen oder eben nicht: „Nein, ich 
will kein Zäpfcheeeen.“ Oder auch: „Den Saft nehm ich 
nie wieder, der schmeckt eeekelig.“ 

In solchen Nächten unternehme ich zwischendurch 
den Versuch, ein bisschen zu schlafen, das gelingt mir 
aber nur schwer. Ich neige dazu, zu grübeln, wie ich die 
nächsten Tage organisieren soll. Wer betreut die Kran-
ken zu Hause, kann mein Mann morgen die Betreuung 
übernehmen? Habe ich am nächsten Tag einen wichti-
gen Termin im Büro? Das Gefühl, niemandem richtig ge-
recht zu werden, ist immer wieder abscheulich. Fahre ich 
zur Arbeit, begleitet mich das Jammern der Kinder zur 
Tür hinaus. Bleibe ich daheim und melde mich im Büro 
ab, plagt mich die Sorge, wie ich all das Aufgeschobene 
wieder aufholen soll. Gott sei Dank, machen es mir mei-

ne Kolleginnen und mein verständnisvoller Arbeitgeber 
leicht. Ich müsste mich gar nicht schlecht fühlen. Tue ich 
aber trotzdem.

Immer wieder höre ich von anderen Eltern aus dem 
Kindergarten oder der Grundschule, welchem Ärger und 
Unverständnis sie ausgesetzt sind, wenn sie einen Kran-
kenschein zur Kinderkrankenbetreuung abgeben. Liebe 
Arbeitgeber, Kinder werden eben ab und zu ungefragt 
krank und brauchen dann Pflege – so war das sicher 
auch bei Ihren eigenen Kindern, als sie mit Windpocken, 
Husten oder Grippe das Bett hüten mussten. Wie wäre 
es, wenn Sie zur Auffrischung Ihrer vielleicht vergesse-
nen Pflegekenntnisse eine Nacht lang bei einer Familie 
mit zwei kleinen kranken Kindern aushelfen? Im Fach 
Magen-Darm-Grippe stünde dann folgende Vorgehens-
weise auf dem Lehrplan:

Kind 1 festhalten beim Übergeben, dabei darauf ach-
ten, dass die größere Ladung im Eimer landet und nur 
ein kleinerer Teil auf Teppich und Bettwäsche. Kind 2 
muss gerade gleichzeitig ganz schnell zur Toilette und 
schafft es nicht bis ins Bad. Also Kind 1 erst mal wieder 
ablegen, Kind 2 beruhigen, vorsichtig ausziehen, Kind 
mit Waschlappen und Feuchttuch so gut es geht reini-
gen, frische Hose anziehen und wieder ins Bett verfrach-
ten. Dreckige Hose auswaschen, in Tüte stecken und ne-
ben Wäschekorb legen. Dann Kind 1 von Eimer befreien, 
Kind kurz in anderem Bett parken, Decke abziehen, Bett-
wäsche zur ausgewaschenen Hose in die Tüte, Bett neu 
beziehen. Teppich säubern, Kind wieder zurück ins Bett 
bringen. Eigene Hände gründlich waschen. Da ruft Kind 
2: „Mama, ich glaub ich muss schon wieder …“

Nicht auszudenken, was passiert, wenn man drei 
Kinder hat … Und dass man dann auch als Eltern durch-
aus erschöpft ist und kurz nach der Genesung der Kinder 
selbst krank wird, versteht sich fast von selbst. Falls Sie 
also nicht mehr wissen, wie es damals mit Ihren eigenen 
Kindern war, oder wenn Sie noch ein wenig Erfahrung 
sammeln möchten, können Sie sich gerne bei mir für ein 
Pflegepraktikum bewerben! Gelegenheiten gibt es immer 
wieder. 

Gesa Rensmann (43) ist Lektorin in einem  
Fachverlag für Frühpädagogik und Religion. Mit  
ihrem Mann Kruno Ilakovac (41) und ihren beiden 
Kindern Jakob (8) und Ines (4) lebt sie in der Nähe 
von München. Im Don Bosco magazin berichtet 
sie regelmäßig aus ihrem familiären Alltag. Ill
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„Wir wohnen hier in der 
Mühle schon zwei Jahre. 
Vorher haben wir in ei-
nem ganz normalen Haus 
gewohnt. Ich bekomme 
oft Besuch von meinen 
Freundinnen. Die finden 
es total aufregend hier. 
Wir haben vier Stock-
werke, in die man über 
eine Leiter kommt. Türen 
haben wir eigentlich nur 
eine – unsere Haustür.“

Marlene (9) wohnt mit ihren Eltern 
in einem kleinen Ort an der Küste 
Ostfrieslands in einer denkmal-
geschützten Windmühle aus dem  
19. Jahrhundert.

„Ich freu mich sehr, dass 
wir wieder ein richtiges 
Zuhause haben und nicht 
mehr im Zelt schlafen 
müssen. Ich mag es, dass 
es hier so schön kühl und 
trocken ist. Auch viele 
unserer früheren Nach-
barn sind zurückgekom-
men. Ihre Häuser wurden 
auch wiederaufgebaut.“

Latifah (7, links), ihr Vater und 
ihre Geschwister am Tag der 
Einweihung ihres neuen Hauses 
in Raheem-Jo-Dero, einem Dorf in 
der pakistanischen Provinz Sindh. 
Zuvor lebte die Familie zwei  
Jahre in einem Zelt. Ihr altes Haus 
wurde bei der Flutkatastrophe  
2010 komplett zerstört.

Mein Zuhause 

Hier und dort
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Zeit für Gespräche: P. Link freut sich über den regelmäßigen Aus-
tausch mit den Menschen in seinem Pfarrverband. „Meine Arbeit 
hier gibt mir die Möglichkeit, Beziehungen zu den Menschen aufzu-
bauen. Deshalb bin ich froh, hier nicht nur aushilfsweise, sondern 
regelmäßig mit einer halben Stelle vor Ort sein zu dürfen. Gerade 
auch für die oft wenigen Jugendlichen in einer Pfarrei ist es wichtig, 
dass sie konkrete Bezugspersonen haben“, weiß der Salesianer. 

seinen ersten Gottesdienst feiert P. Link heute in 
st. stephanus in Hohenbrunn. Drei Gottesdienste 
am Wochenende, ein Werktagsgottesdienst am 
Donnerstag, Besuche im seniorenzentrum, Team- 
und seelsorgegespräche, Taufen, Hochzeiten und 
Beerdigungen gehören zu seinen Aufgaben. „Die 
Vielseitigkeit meiner Arbeit gefällt mir. In den Ge-
meinden kann ich die gesamte Bandbreite an seel-
sorge bedienen“, sagt der 73-Jährige.

Der Gottesdienst in st. stephanus be-
ginnt. Die kleine Barockkirche ist trotz 
Ferienzeit fast bis auf die letzte Bank 
gefüllt. Pater Link predigt zum heutigen 
Johannesevangelium „Jesus als Brot des 
Lebens“ (Joh 6, 24-35). „Wir freuen uns 
immer, wenn der Pater bei uns ist. Man 
merkt ihm an, dass er salesianer ist. Die 
Beziehung zur Jugend ist nicht allen ge-
geben“, sagt Pfarrgemeinderatsvorsit-
zende christa Remig.

„Für die Hängematte fühle ich 
mich noch zu fit“, sagt Pater 
Albert Link und lacht. Vor vier 
Jahren kam der gebürtige Un-
terallgäuer ins Salesianum, um 
hier seinen Ruhestand zu be-
ginnen. Heute ist der 73-Jährige 
mit einer halben Stelle als Seel-
sorger im Pfarrverband „Vier 
Brunnen“ im Süden Münchens 
tätig. Das Don Bosco magazin 
hat ihn einen Sonntag bei  
seiner Arbeit begleitet. 
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Immer  
     wieder

Zum neuen pfarrverband 
„Vier Brunnen“ gehören 
die vier Pfarreien in Otto-, 
Hohen-, Putz- und Gras-
brunn. Rund 10.000  
Katholiken leben hier.  
„Jede Gemeinde hat ihren 
eigenen Akzent, das macht 
die Arbeit so vielseitig“, 
sagt der Salesianer. 

Eine  Viertelstunde nach dem 
Gottesdienst in Hohenbrunn ist 
P. Link in St. Magdalena in Otto-
brunn angekommen. An den 
„Stress“ am Sonntagmorgen 
hat sich der 73-Jährige längst 
gewöhnt: „Das habe ich ge-
wusst, als ich die Aufgabe  
übernommen habe.“   

nach dem Gottesdienst 
nimmt sich P. Link Zeit für ein 
kurzes Taufvorbereitungsge-
spräch. oma Brigitta und 
Mutter carolin Diel freuen 
sich schon auf die Taufe von 
Maximilian (4 Monate).  

sonntags …

Zahlreiche salesianer Don Boscos 
sind in der Pfarrseelsorge tätig und 
legen dabei einen schwerpunkt auf 
die sorge um junge Menschen, die 
Einbindung und Förderung von Kin-
dern und Familien und die Begegnung 
und Begleitung von Menschen in der 
Gemeinde. „sich für Menschen Zeit 
nehmen, mit ihnen ins Gespräch kom-
men und eine Beziehung zu ihnen 
aufbauen, das ist mir wichtig, das ist 
für mich Pastoral“, sagt P. Albert 

Link. Dem 73-Jährigen ist es ein gro-
ßes Anliegen, Menschen Kirche und 
Glauben an Gott als lebensnah und 
prägend zu vermitteln, für sie da zu 
sein und sie bei notwendigen Verän-
derungen, vor allem auch im Gemein-
deleben, zu begleiten. „Heute wie da-
mals in der Zeit Don Boscos braucht 
es Mutmacher. Und manchmal fühle 
ich mich wie ein schuhlöffel, der hilft, 
in die neuen schuhen hineinzukom-
men“, sagt der Pater und schmunzelt. 

Pfarrseelsorge der salesianer Don Boscos
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Flucht 
in ein neues 

Leben

mehr als ein halbes Jahr 
dauerte die Flucht von 
charles Taban, bis er in  
ein projekt der Salesianer  
Don Boscos kam und seinen 
Schulabschluss nachholte. 
heute studiert der 36-Jähri-
ge Theologie in Sizilien.

Don Bosco

Im Alter von 22 Jahren floh Charles Taban aus den Kriegswirren im 
Südsudan über Uganda nach Kenia – eine abenteuerliche und gefährliche 
Flucht, die ihn schließlich zu den Salesianern führte. Heute, vierzehn Jahre 
später, studiert er in Sizilien Theologie, um Priester zu werden. Danach will 
er wieder zurück in den Südsudan, um Flüchtlingskinder zu unterrichten. 

Denn – und davon ist Br. Charles überzeugt – seine Heimat ist nur 
zu retten, wenn in Bildung investiert wird.

Text: Angelika Luderschmidt; Fotos: Engelbert Reineke, Don Bosco Mission
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Keine Nahrung, kein Wasser, kein Geld – wie 
viele Tage er genau unterwegs war, das weiß 
Bruder Charles Taban heute nicht mehr. 14 
Jahre ist es her, dass Charles aus seiner Hei-

mat Südsudan floh. Damals war er 22 und ließ in einer 
Nacht-und-Nebel-Aktion alles zurück: seine Familie, sei-
ne Freunde, sein Zuhause, sein vertrautes Umfeld. Mit 
sechs anderen jungen Männern machte er sich auf den 
Weg ins Ungewisse, einfach nur weg, um nicht kämpfen 
zu müssen. 

Damals herrschte Krieg im Sudan, ein grausamer, 
ein schmutziger Krieg, der am Ende rund zwei Millionen 
Opfer fordern sollte und zu dem Zeitpunkt bereits seit 
mehr als 15 Jahren wütete. Fast Charles‘ ganzes Leben 
lang. Der Auslöser für einen der längsten Bürgerkriege 
Afrikas: 1983 wurde die lang ersehnte Teilautonomie der 
Südprovinzen wieder aufgehoben und flächendeckend 
die islamische Rechtssprechung (Scharia) eingeführt. 
Der Konflikt zwischen der Sudanesischen Regierung und 
Rebellengruppen, die sich für einen unabhängigen Staat 
Südsudan einsetzten, flammte wieder auf und sollte 
mehr als zwei Jahrzehnte dauern. Erst 2005 unterzeich-
neten der Norden und Süden einen Friedensvertrag, der 
dem Süden Autonomie zusicherte. Mit großer Mehrheit 
sprach sich der Süden in einer Volksabstimmung Anfang 

2011 für die Unabhängigkeit aus, und im Juli 2011 ent-
stand als bisher jüngster Staat der Erde der Südsudan. 

Wenn Br. Charles heute erzählt, klingen seine Schil-
derungen wie das Drehbuch eines Actionfilms. Obwohl 
manche Erinnerungen verblasst sind, weiß er jede der 
vielen Stationen seiner Flucht noch genau: Zuerst lande-
ten er und die anderen in einer Stadt, die von Rebellen 
besetzt war, ca. 50 Kilometer nördlich seines Heimat-
dorfs. Abermals wollte man ihn und die anderen zwin-
gen, zu kämpfen. Die Gruppe bettelte, wieder fortgehen 
zu dürfen. Jemand half ihnen – wie so oft auf der Flucht. 
Nach mehreren Wochen durften sie die Stadt verlassen.

„Wir mussten weiter, wir hatten gar keine andere 
Wahl. Aber diesmal wussten wir, wohin wir wollten“, 
erzählt Br. Charles Taban. Ihr Ziel: Uganda. In der Haupt-
stadt Kampala, so erzählte man ihnen, gäbe es Arbeit. 
Doch wie sollten sie die Hunderte von Kilometern bis 
dorthin zurücklegen? Ohne Geld eine schier unlösbare 
Aufgabe. ◂

Plötzlich stand Charles alleine da. Die anderen jun-
gen Männer gaben auf und kehrten um, entkräftet, hung-
rig, desillusioniert. Doch er wollte nicht. „Das hätte doch 
so ausgesehen, als kapitulierte ich“, sagt Br. Charles im 
Rückblick. Seinen eigenen ganz privaten Krieg gegen 
Hunger, Kälte und Schmerz wollte er nicht verlieren. Er 
musste weiter.

Jemand nahm ihn im Auto mit, nachdem ihm Charles 
bei Ankunft in Kampala Geld versprochen hatte, eine 
verzweifelte Lüge. Unterwegs dann der schwere Unfall: 
Der Fahrer stand unter Drogen, verlor die Kontrolle über 
den Wagen. Taban landete mit Kopfverletzungen im 
Krankenhaus. Dort kümmerten sich Don Bosco Schwes-
tern um ihn. „Nach einigen Tagen Behandlung haben sie 
mir Geld für ein Busticket nach Kampala gegeben, ein-
fach so“, sagt Br. Charles und lächelt. 

Auch in Kampala blieb er nicht lange. Wenige Tage 
später stand er schon wieder an einer Bushaltestelle und 
machte sich von Uganda auf zu einer zwölfstündigen 

Der Südsudan wird auch der Brotkorb afrikas genannt. 
Der Boden ist fruchtbar, die klimatischen Verhältnisse 
sind günstig. Doch der fast 50-jährige krieg hat die 
Bauern vertrieben. Das Wissen um landwirtschaftliche 
methoden ging verloren. Die schlechten Bedingungen 
im land treffen vor allem die kinder. nirgends sonst ist 
die Schulbildung so schlecht wie im Südsudan.

Der Krieg im Sudan kostete am ende rund  
zwei Millionen Menschen das Leben.
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Busreise Richtung Kenia – stehend, weil das Geld für ei-
nen Sitzplatz nicht reichte. In Nairobi, so wusste Taban 
aus seiner Schulzeit bei den Salesianern, gäbe es zwei 
Bischöfe, die ihm helfen könnten. Und tatsächlich: Nach 
mehrtägigem Herumirren auf der Suche nach Nahrung 
und einem warmen Schlafplatz brachte man ihn zu den 
Salesianern Don Boscos in ein Projekt für Straßenkinder. 
„Dort nahm ich zum ersten Mal wieder Kontakt zu mei-
nen Eltern auf“, erzählt Taban, die Hände vor der Brust 
gefaltet. Sieben Monate waren inzwischen vergangen.

Nun schien Taban endlich angekommen, konnte den 
Highschoolabschluss nachmachen. 2001 hatte er das 
ersehnte Zeugnis in der Hand. Der junge Südsudanese 

fasste einen Entschluss: Er wollte Salesianer werden, um 
Kindern und Jugendlichen zu helfen, die in einer ähnli-
chen Lage waren wie er. „Ich wollte dahin, wo die Not am 
größten ist, zu den jungen Flüchtlingen“, sagt Taban und 
greift sich an das Kreuz, das an einem blauen Band um 
seinen Hals hängt. 

Drei Jahre später schloss sich der Kreis. 2007 kam er in 
das Land zurück, aus dem er einst geflohen war. Charles  
ging nach El Obeid in den Nordsudan. Dorthin kommen 
Jugendliche aus dem Flüchtlingslager Darfur, die weder 

einen Pass noch die Perspektive auf Ausbildung haben. 
Doch viel Zeit für die rund 400 „Darfur Boys“ blieb ihm 
nicht. Zu viel Verwaltungskram war zu bewältigen, der 
allein auf seinen Schultern lastete. Charles fühlte sich 
überfordert, machte Fehler. Ihm fehlte die nötige Ausbil-
dung für solch administrative Aufgaben. Die Salesianer 
sahen, dass sie dem Neuling vielleicht zu viel zugemutet 
hatten, und gönnten ihm eine Pause.

Statt zu verschnaufen, zog es Charles wieder in sei-
ne Heimat Südsudan. Dort schien ihm die Situation der 

religionen/Kirchen  überwiegend Christentum (Katholiken, 
Anglikaner, Protestanten) sowie lokale Religionen/Volks- 
religionen und Islam

Hauptstadt  Bis zur Teilung im Juli 2011 war der Ge-
samtsudan der flächenmäßig größte Staat Afrikas. 
Seit der Unabhängigkeit ist Juba die Hauptstadt und 
der Regierungssitz des Südsudan.

einwohnerzahl  ca. 10 Millionen

Landessprache  Laut der Übergangsverfassung ist 
Englisch die einzig offizielle Amtssprache; alle einhei-
mischen (Stammes-)Sprachen sind jedoch ebenfalls 
als Landessprachen anerkannt, daneben wird auch 
Sudan-/Dschuba-Arabisch im ganzen Land  
gesprochen.

L ä n d e r p r o F i L  
S ü d S u d a n

e u r o pa

a S i e na F r i K a

a u S t r a L i e n

a m e r i K a

S ü d a m e r i K a

Süd-Sudan

Kenia
uganda

Kongo

ätHiopien

Sudan

Juba

» in der Bildung liegt die Zukunft des Sudan.« 
Charles Taban
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Jugendlichen am ausweglosesten. Rund 90 Kilometer 
nördlich seines Geburtsorts, in Tonj, unterrichtete er Kin-
der an einer Schule der Don Bosco Schwestern. „Es war 
schön, wieder zu Hause zu sein. Die Arbeit war unglaub-
lich erfüllend“, sagt Br. Charles heute. In Tonj, merkte er 
schnell, kann er etwas ausrichten, kann die Jugendlichen 
formen, ihnen den Weg in ein gelingendes Leben zeigen. 
Jeden Abend verbrachte er Zeit mit den Flüchtlings- und 
Rückkehrerjungen, redete und spielte mit ihnen. Auch 
ihr aggressives Verhalten, ihre Wut konnte er verstehen. 

Im Juni 2011 brach er auf nach Sizilien. Ein neu-
er Lebensabschnitt begann: die Vorbereitung auf das 

Mit dem Ende des Bürgerkriegs 2005 kehrten hunderttau-
sende Flüchtlinge aus dem Norden und aus den angren-
zenden Ländern zurück in den Süden – in ein Land ohne 
jede Infrastruktur. An vier Standorten (Wau, Tonj, Gumba-
Juba und Maridi-Manguo) unterstützen die Salesianer den 
Wiederaufbau im Bereich der Pastoral, der Jugendarbeit, 
dem Gesundheitswesen, der Landwirtschaft und insbeson-
dere in der Grund-, Sekundar- und Berufsbildung. Die Don 
Bosco Berufsschule in Wau ist eine der wenigen Orte für 
eine fundierte berufliche Ausbildung im Land. 
All dies geschieht größtenteils in Zusammenarbeit mit den 
Don Bosco Schwestern, die auch in Tonj, Wau und Juba ak-
tiv sind. Weitere Gesundheitszentren und Schulen sind im 
Aufbau oder in Planung.

Salesianer Don Boscos und  
Don Bosco Schwestern im Südsudan

Priesteramt, das Studium der Theologie. „Das war schon 
komisch, dass ich auf einmal wieder die Rolle wechsel-
te und wieder Schüler war. Kurz zuvor war ich noch der 
Chef, stand vor der Klasse, nun musste ich zuhören, was 
dort vorne jemand zwei bis drei Stunden erzählte“, sagt 
Br. Charles und lacht herzlich. Läuft alles nach Plan, wird 
er sein Studium 2015 beenden. Dann will er wieder zurück 
in den Südsudan und dort Jugendliche unterrichten. 

Mehr als 4,5 Millionen Menschen wurden während 
der Bürgerkriege aus ihren Heimatdörfern im Südsu-
dan vertrieben. Seit 2009 sind bereits 2,2 Millionen von 
ihnen zurückgekehrt, in der Hoffnung auf ein besseres 
Leben. Dabei ist die Situation im Südsudan katastrophal. 
Nur ein Drittel der Bevölkerung hat Zugang zu sauberem 
Trinkwasser. Die Müttersterblichkeit im Südsudan ist die 
höchste der Erde. In der ganzen Welt gibt es laut eines 
UNESCO-Berichts keine schlechtere Schulbildung. 

In den Ferien reist Bruder Charles regelmäßig nach 
Hause in den Südsudan. Seine elf Geschwister und Eltern 
berichten ihm dann von der Lage vor Ort. Ihre Schilde-
rungen bestärken ihn in seinem Wunsch, zurückzukeh-
ren und zu helfen. Charles Taban will wieder Jugendliche 
unterrichten, damit sie eine Chance haben, der Armut zu 
entfliehen. Und nicht zuletzt, damit seine Heimat eine 
Zukunft hat. Br. Charles rückt sein übergroßes Jackett 
zurecht und sagt: „Ich werde bald wieder unterrichten. 
Denn in der Bildung liegt die Zukunft des Sudan.“ 

Seit der Unabhängigkeit streiten sich der Südsudan und 
Sudan um die Grenzziehung und die reichhaltigen Öl- 
vorkommen. Dies führt immer wieder zu gewalttätigen 
Auseinandersetzungen. Nach insgesamt fast 40 Jahren 
Bürgerkrieg ist der Südsudan auf internationale Hilfe ange-
wiesen. Im jüngsten Staat der Erde muss die gesamte  
Infrastruktur neu aufgebaut werden. Es fehlt nicht nur an 
Schulen, Straßen, Krankenhäusern, kommunalen Verwal-
tungseinrichtungen und sauberem Trinkwasser, sondern 
auch an dem nötigen Know-how und Fachkräften. Zudem 
müssen jährlich hunderttausende zurückkehrende Binnen-
flüchtlinge wiedereingegliedert werden. 90 Prozent der  
Bevölkerung im Südsudan leben nach UN-Schätzungen 
von weniger als umgerechnet einem US-Dollar pro Tag. Ein 
Großteil der Bevölkerung ist auf Nahrungsmittelhilfe ange-
wiesen. Eine Privatwirtschaft konnte sich der junge Staat 
bisher noch nicht aufbauen. Fast alle Produkte bezieht der 
Südsudan über die Nachbarländer Uganda und Kenia. 

» in der Bildung liegt die Zukunft des Sudan.« 
Charles Taban

links: In den Flüchtlingscamps im norden starteten die 
 Salesianer eine Schuloffensive. heute sind die camps  
geschlossen, die menschen in den Süden zurückgekehrt.
Rechts: Schüler, wie hier in Wau, träumen davon, ihr  
land wieder aufzubauen.   
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Hallo, guten Morgen! Denkst du dran, dass die 
Gäste im Seminarraum zwei um halb zehn 
Kaffee bekommen?“, bittet Florian Hauner 
einen Mitarbeiter am Telefon, während er das 

Buchungsprogramm auf seinem Computerbildschirm 
öffnet. „Gut! Ich danke dir!“, ruft er dann fröhlich in den 
Hörer und legt auf. Verschiedenfarbige Streifen in sei-
nem Planungsprogramm zeigen an, dass fast alle Gäste- 
und Seminarräume im Salesianum belegt sind. Neben 
seinem Schreibtisch und an den Türen der Aktenschrän-
ke hängen Kalender, mehrere Pläne geben Auskunft dar-
über, wann welcher Raum in dieser Woche vermietet ist.

Seit vier Jahren leitet Florian Hauner den Veranstal-
tungsbereich und das Jugendgästehaus des Salesianums 
in München. „Bei uns ist eigentlich fast das ganze Jahr 
über viel los“, berichtet der Sozialpädagoge und gelern-
te Industriekaufmann über seinen Arbeitsbereich, der in 

Vom Planen einer Großveranstaltung 
über Buchungen für das Jugendgäste-
haus bis zu Absprachen mit der Küche 
– bei Florian Hauner laufen viele 
organisatorische Stränge zusammen. 
Das Don Bosco magazin hat den 
Leiter des Jugendgästehauses und des 
Veranstaltungsbereichs des Salesianums 
in München einen Tag lang begleitet.

Text: Hannah-Magdalena Pink; Fotos: Katharina Hennecke

Die Gäste sollen sich 
wohlfühlen
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sonen steht der Veranstaltungssaal der Einrichtung zur 
Verfügung.

„Uns ist es wichtig, das Salesianum nach außen 
zu öffnen“, sagt der 31-Jährige und breitet die Arme 
ein Stück weit aus. Das Wohnheim der Salesianer Don 
Boscos, dem das Jugendgästehaus angegliedert ist, bietet 
etwa 400 Auszubildenden und Schülern ein Stück Hei-
mat und begleitet sie bei der Gestaltung ihrer Zukunft. 
Zugleich ist es auch ein Ort der Gastfreundschaft und 
der Begegnung. „Das möchten wir auch für unsere Gäste 
erfahrbar machen“, erklärt Florian Hauner. Alle Gäste, 
egal ob Jugendliche einer Schulklasse oder Teilnehmer 
einer Fortbildung, werden zu einem gewissen Teil in den 
Alltag des Jugendwohnheims der Salesianer Don Boscos 
miteinbezogen. Die Gäste begegnen den jungen Bewoh-
nern des Salesianums auf den Fluren und können den 
Freizeitbereich mit Sportplatz, Schwimmbad und einer 
gemütlichen Lounge mitnutzen. Außerdem finden alle 
Mahlzeiten im Speisesaal der Einrichtung statt. „So be-

Zu Gast im Salesianum

Das Jugendgästehaus des Salesianums verfügt über  
50 Plätze in Zwei- bis Vierbettzimmern. Während der 
Schulferien in Bayern stehen zusätzlich im Bereich des 
Jugendwohnheims 250 Schlafplätze zur Verfügung.  
Zudem können im Salesianum insgesamt vier Seminar-
räume gemietet werden. Für große Veranstaltungen mit 
bis zu 400 Personen steht der Theatersaal zur Verfü-
gung. Mehr Informationen finden Sie im Internet unter 
www.jugendgaestehaus-muenchen.com und  
www.treffpunkt-sales.de.

den letzten Jahren enorm gewachsen ist und inzwischen 
sieben Mitarbeiter beschäftigt. „Von März bis Oktober 
ist das Jugendgästehaus so gut wie ausgebucht. Im No-
vember und im Dezember bis Weihnachten ist es etwas 
ruhiger, aber über Silvester kommen zum Beispiel immer 
sehr viele italienische Gruppen nach München.“ Rund 
10.400 Übernachtungen zählte Florian Hauner im letzten 
Jahr, darunter viele Schulklassen und verschiedene Ju-
gendgruppen von Pfarreien und Verbänden. 

Für kleinere Tagungen oder Fortbildungen können 
im Komplex des Jugendwohnheims zudem einige Semi-
narräume gemietet werden. Dieses Angebot nutzen häu-
fig Institutionen und Unternehmen aus dem sozialen, 
kirchlichen oder pädagogischen Bereich. Stammgäste 
sind unter anderem verschiedene Referate der Stadt 
München, Träger von Kindertagesstätten und Kindergär-
ten halten hier Fortbildungen für Erzieher und Erziehe-
rinnen ab, und manchmal sind auch Mediationsgruppen 
zu Gast. Für große Veranstaltungen mit bis zu 400 Per-

neben dem  
Organisieren 
und Verwalten 
genießt Florian 
hauner den 
kontakt mit  
den Gästen wie 
hier mit Jugend-
lichen des 
humboldt-Insti-
tuts. Bei einem 
Rundgang zeigt 
er ihnen das 
haus und die 
Freizeitmög-
lichkeiten. 



europäische Jugendwoche

münchen Wer hat mich geprägt? Was ist mir 
wichtig im Leben? Mit diesen und anderen 
Fragen beschäftigten sich Anfang August 45 
Jugendliche aus neun Nationen Europas im 
Rahmen der Europäischen Jugendwoche, die 
bereits zum 22. Mal von der Jugendbildungs-
stätte Aktionszentrum der Salesianer Don 
Boscos in Benediktbeuern ausgerichtet wur-
de. Erstmals fand die Jugendwoche jedoch 
nicht in Benediktbeuern statt. Aufgrund von 
Umbauarbeiten wichen die Teilnehmer ins 
Münchener Salesianum aus, wo die Jugendli-
chen in verschiedenen Workshops zum The-
ma „I am what I am“ arbeiteten und daraus 
Impulse für das eigene Leben bekommen.
Im Mittelpunkt der Tage standen neben den 
Workshops vor allem der kulturelle Austausch 

und das Kennenlernen unterschiedlicher  
Lebensentwürfe. Die Teilnehmer nahmen da-
bei verschiedene Perspektiven ein und stärk-
ten so ihre eigene Wahrnehmung von Tole-
ranz und gegenseitigem Verständnis.

„Die Jugendlichen stehen gerade in einer 
wichtigen Phase ihres Leben – und vor allem 
vor vielen Entscheidungen, die ihr Leben prä-
gen“, sagt Francesco Bagiolini, Referent im 
Aktionszentrum in Benediktbeuern, der zu-
sammen mit seiner Kollegin Angelika Mühl-
bauer und anderen Helfer/innen des AZ die 
Workshops begleitete. „Wir möchten den jun-
gen Menschen die Möglichkeit geben, ihre 
eigene Sicht auf Werte zu reflektieren und da-
raus Perspektiven für ihre Zukunft zu entwi-
ckeln“, so Bagiolini. 
Zum Abschluss der Jugendwoche, die im Rah-
men des EU-Programms „Jugend in Aktion“ 
gefördert wurde, beschrieben die Jugendli-
chen für den „Youth Pass“, eine Art Teilnah-
mezertifikat, was sie im Zuge des Projekts 
getan und was sie während der Woche gelernt 
haben. kh
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kommen die Besucher und Seminarteilnehmer einen 
Eindruck von der Atmosphäre des Hauses und der Arbeit 
hier mit den Jugendlichen“, erklärt Florian Hauner.

Er selbst war nach dem Studium der Sozial- und Reli-
gionspädagogik zunächst vorübergehend  als Mitarbeiter 
ins Salesianum gekommen. Eigentlich wollte er über die 
Don Bosco Volunteers ins Ausland und sich dort ein Jahr 
lang in einem Projekt des Ordens engagieren. Doch dann 
wurde die Volontärsstelle dort nicht mehr finanziert, 
und Florian Hauner blieb im Salesianum. Erst übernahm 
er nur die „Verwaltung“ der Seminarräume, 2009 ka-
men dann noch die Buchungen für das Jugendgästehaus 
dazu. Die Arbeitsatmosphäre im Salesianum ist locker, 
nur selten sieht man ihn im Anzug durch die Gänge lau-
fen. Auch an diesem Tag trägt er ein T-Shirt und Jeans.

Das Telefon klingelt, eine Kundin möchte Semi-
narräume und Gästezimmer für eine Veranstaltung im 
nächsten Jahr reservieren. Während Florian Hauner ein 
wenig mit der Anruferin scherzt, trägt er die Daten der 
Buchung ein. Anschließend eilt er in den Speisesaal, um 
für eine Gruppe von Sprachschülern einen Obstkorb und 
Getränke herzurichten. „Bei uns werden alle Seminar-
gruppen individuell betreut“, sagt Florian Hauner, wäh-
rend er Krüge mit Wasser füllt. „Egal ob sie für die Pause 
Kaffee, Brezeln oder wie hier einen Obstkorb möchten – 
meine Kollegen und ich sorgen dafür, dass alles rechtzei-

tig da ist und die Leute sich wohlfühlen. Ganz im Sinne 
Don Boscos ist hier jeder willkommen und alle bekom-
men etwas zu essen.“

Auf dem Weg zurück ins Büro fängt ihn die Leiterin 
der Reinigungsfirma ab, um kurz die Einsätze fürs Wo-
chenende mit ihm durchzugehen. „Bei mir ist so ein Kno-
tenpunkt für verschiedene organisatorische Angelegen-
heiten“, erklärt der blonde Bayer. Neben den Planungen 
der Zimmerbelegung hat Florian Hauner auch ein Auge 
darauf, dass die Seminarräume sauber sind. Für die 
Verpflegung der Gäste und Bewohner im Haus steht er 
außerdem regelmäßig in Kontakt mit der Küche. Er leitet 
Teilnehmerzahlen weiter und bespricht mit dem Koch 
den wöchentlichen Speiseplan.

Sowohl bei den Gästen als auch im Umgang mit 
den Jugendlichen im Haus möchte er die Anliegen Don 
Boscos umsetzen: mit ihnen ins Gespräch kommen, ein 
Ohr für das haben, was sie brauchen, und daraufhin im-
mer neue Angebote zu entwickeln. „Es gefällt mir, dass 
meine Arbeit so vielfältig ist“, erzählt Florian Hauner 
und rückt seine Brille zurecht. „Hier kann ich viele neue 
Ideen entwickeln und Projekte vorantreiben.“ Er hatte 
damals unter anderem auch die Vermietung der Turn-
halle und des Schwimmbads weiter ausgebaut. Sie wer-
den tagsüber von Schulklassen und einem Sportverein 
genutzt.

» Im Sinne Don Boscos ist hier jeder willkommen.« Florian Hauner

45 Jugendliche aus neun ländern nahmen an der  
europäischen Jugendwoche in münchen  teil.



aufbruch in die Welt

Benediktbeuern Neben den 28 Volunteers, 
die von der Don Bosco Mission in Bonn ent-
sendet wurden (s.o.), feierten auch 25 Volun-
teers aus Bayern und Baden Württemberg ih-
ren Aufbruch ins Ausland. Sie wurden von 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Ju-
gendbildungsstätte Aktionszentrum in Semi-
naren intensiv auf ihren Einsatz vorbereitet 
und werden nun ein Jahr lang in Projekten der 
Salesianer Don Boscos und der Don Bosco 
Schwestern weltweit mitarbeiten und in den 
Bereichen Freizeitgestaltung, Erziehung, 
Nachhilfe, Förderunterricht und Berufsausbil-
dung tätig sein. Im Rahmen ihrer Vorbereitung 
leisteten die Volunteers auch ein Praktikum in 
verschiedenen Einrichtungen der Deutschen 
Provinz der Salesianer Don Boscos.  lud

Termine
■   Trauerarbeit mit jungen menschen
Thema: „Plötzlich bist du nicht mehr da...“
leitung: Dr. Hannes Wechner, Innsbruck
Ort: Josefstal, Studienzentr. ev. Jugendarbeit
Termin: 12.–14.11.2012
kosten: 177,20 € (EZ), 152,40 € (DZ)
Informationen und anmeldung: 
Jugendpastoralinstitut Don Bosco
jpi.sekretariat@pth-bb.de; Tel. 08857/88-281

■   Besinnungswochenende der  
       Don Bosco Familie
Thema: „Ein Hirte kam auf die Erde“
leitung: P. Reinhard Gesing SDB
Ort: Rimsting, Termin: 26.–28.10.2012
Informationen und anmeldung: 
Gaby Bauer SMDB, Tel. 09531/944223
gabiotto.bauer@t-online.de

Jubiläen
25 Jahre profess SDB: P. Antonio Federico 
(Karlsruhe, 08.09.) 
65 Jahre profess SDB: P. Ernst Postulka  
(Köln, 10.10.)

In diesem Jahr entsendete die Jugendbildungsstätte 
aktionszentrum Benediktbeuern 25 Volunteers.
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Am Nachmittag geht es für Florian Hauner an die letz-
ten Planungen für eine größere Tagung am Wochenende, 
an der etwa 150 Personen teilnehmen werden. Veranstal-
tungen wie diese plant er besonders gern. „Mich reizt da-
ran der logistische Aufwand“, erzählt er begeistert und 
grinst verschmitzt. „Ich mag es, mit Zahlen zu jonglie-
ren. Denn im Veranstaltungssaal sind die Dimensionen 
immer riesig: Da braucht man zum Tische Stellen gleich 
sechs Leute statt zwei.“ Beim Aufbau helfen ihm oft auch 
Blockschüler, die mehrmals im Jahr für einige Wochen in 
München die Berufsschule besuchen und in dieser Zeit 
im Salesianum wohnen. Als alles soweit vorbereitet ist, 
geht er mit strengem Blick noch einmal durch die Rei-
hen. „Ich bin da manchmal ein bisschen pingelig“, gibt 
der Leiter des Veranstaltungsbreichs zu. „Aber ich will, 
dass die Gäste zufrieden sind und im nächsten Jahr wie-
derkommen, da muss alles seine Ordnung haben.“

Die Kunden schätzen die gute Betreuung und die 
familiäre Atmosphäre im Salesianum. „Ein  Teilnehmer 
eines Mediationsseminars sagte einmal zu mir, er fühle 
sich hier sehr willkommen, weil auch die Jugendlichen 
aus dem Wohnheim immer freundlich grüßen“, erinnert 
sich Florian Hauner. „Neben den Inhalten aus den Fort-
bildungen nehmen die Veranstalter so auch das Wissen 
mit nach Hause, dass sie die Jugendarbeit der Salesianer 
Don Boscos unterstützen, wenn sie ihre Seminare bei uns 
im Salesianum buchen.“ Denn aus den Einnahmen der 
Vermietungen wird zum einen die Instandhaltung des Ju-
gendgästehauses und der Seminarräume finanziert, zum 
anderen fließt ein Teil der Einnahmen in die Jugendar-

beit des Salesianums. „Das ist mir persönlich auch sehr 
wichtig an meinem Bereich“, sagt Florian Hauner ernst. 
„Wenn die Vermietungen des Jugendgästehauses und 
der Tagungsräume nur der Gewinnmaximierung dienen 
würden, würde ich diese Arbeit nicht so gerne machen.“

In Zukunft will er vor allem die technische Ausstat-
tung der Seminarräume weiter ausbauen. Mehr Tagungs-
räume als die vier bestehenden möchte er aber nicht 
haben. „Zehn Seminarräume wären einfach zu viel!“, 
sagt er und lacht. Als Sozialpädagoge würde er dann die 
familiäre Atmosphäre vermissen. Da klingelt auch schon 
wieder das Telefon – die nächste Anfrage, diesmal für 
eine Tagung im Frühjahr 2014. 

Florian Hauner ist 31 Jahre alt. Nach 
seiner Ausbildung zum Industriekauf-
mann holte er das Abitur nach und stu-
dierte an der Stiftungsfachhochschule 
der Salesianer Don Boscos in Benedikt-
beuern Sozial- und Religionspädago-
gik. Im Salesianum kümmert er sich 
seit vier Jahren als Leiter des Veranstal-
tungs- und Gästebereiches um die Or-
ganisation des Jugendgästehauses, die 
Vermietung der Seminarräume und des 
Festsaals des Jugendwohnheimes.

eine gute atmosphäre im haus 
und unter seinen mitarbeitern 
ist dem leiter des Jugend-
gästehauses wichtig.



Erfolgreicher Auftakt
Vor einem Jahr begannen 29 junge Frauen und männer – erstmals unter der Trägerschaft der 
Deutschen provinz – ihr Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) in einer Don Bosco einrichtung.  
Der Start des ersten Jahres verlief äußerst positiv. 

sem Jahr des begleiteten Engagements 
auch sich selbst und ihre Fähigkeiten bes-
ser kennenlernen.
Innerhalb eines Jahres arbeiteten die FSJ-
ler im Alter zwischen 16 und 22 Jahren in 
Einrichtungen der Jugendbildung, des Ju-
gendwohnens, der Jugendhilfe und der 
Pflege mit. Außerdem nahmen sie an 
sechs Seminaren teil. Begleitet wurde die 
Gruppe von Claudia Mayer, der FSJ-Refe-
rentin, Nils Flitter SDB und Lisa Gut, ehe-
malige Volontärin. 
Das Fazit: Das salesianische FSJ ist für die 
Teilnehmer eine große Bereicherung! Die 
FSJler arbeiten und leben mit viel Motiva-
tion und Begeisterung in ihrer jeweiligen 
Einrichtung und lernen während der Se-
minare viele andere Mitarbeiter und Häu-
ser kennen. Dem sehr positiven Start in 
das erste FSJ-Jahr folgt der zweite Jahr-

münchen Am 1. September 2011 starteten 
29 junge Männer und Frauen ein Freiwilli-
ges Soziales Jahr (FSJ) in zehn deutschen 
Einrichtungen der Salesianer Don Boscos 
und der Don Bosco Schwestern. Zum ers-
ten Mal bot die Deutsche Provinz das FSJ 
in eigener Trägerschaft an und kann nun 
nach einem Jahr ein sehr positives Fazit 
ziehen. 
Mit dem Angebot eines eigenen FSJ wurde 
den jungen Menschen nicht nur die Chan-
ce geboten, sich sozial zu engagieren und 
zugleich im Geiste Don Boscos zu leben 
und zu wirken. Die FSJler konnten in die-

gang. Von 35 freien FSJ-Stellen sind schon 
zwei Drittel besetzt. Überaus erfreulich ist, 
dass drei neue Einrichtungen – Helenen-
berg, Bonn und Chemnitz – hinzukom-
men. Daneben können zum 1.9.2012 auch 
zehn Bundesfreiwilligendienststellen an-
geboten werden. Weitere Informationen 
zum FSJ und BFD bei den Salesianern Don 
Boscos finden Sie im Internet unter: 
www.mach-was-sinnvolles.de.     cm

20-jähriges Jubiläum

Burgstädt Vor 20 Jahren begannen die Salesi-
aner Don Boscos mit der Ausbildung benach-
teiligter junger Menschen in Dittersdorf bei 
Zschopau. Aus diesem Grund fanden am 
13.Juni ein feierlicher Gottesdienst sowie ein 
Festakt in Burgstädt statt. 

Strom aus Windkraft

essen Seit Mitte 
Juni ist ein Wind-
generator mit ei-
ner Nennleistung 
von 200 Watt 
auf einem ehe-
maligen Flut-
lichtmast am 
Rande des Hart-
sportplatzes des 
Don Bosco Gymnasiums (DBG) installiert. Da-
mit können ca. 200 kWh an elektrischer Ener-
gie pro Jahr aus Windkraft gewonnen werden. 
In Kürze sind die Anlagendaten im Internet 
verfügbar, sodass das Thema „Regenerative 
Energie“ praxisnah im Unterricht behandelt 
werden kann.  pi

Altbischof Joachim Reinelt feierte gemeinsam 
mit Jugendlichen, Mitarbeitenden und Gästen 
eine Heilige Messe in der Katholischen Kirche 
St. Michael in Burgstädt. Zu Beginn des  
Gottesdienstes unternahmen Auszubildende 
und Mitarbeitende eine Zeitreise von 1992 
bis zur Gegenwart und erinnerten an Meilen-
steine in der Einrichtung. Im Anschluss an die 
Heilige Messe fand in der Einrichtung der Don 
Bosco Jugend-Werk GmbH Sachsen ein Fest-
akt statt, in dem Auszubildende den Festgäs-
ten ihre Bereiche auf kreative Art und Weise 
präsentierten. Der Provinzial der Deutschen 
Provinz der Salesianer Don Boscos, P. Josef 
Grünner, übergab im Rahmen dieses Festak-
tes den Mitarbeitenden, die in diesem Jahr ihr 
20-jähriges Dienstjubiläum feiern, eine Ur-
kunde sowie die silberne Anstecknadel mit 
dem Logo der Salesianer. Jens Klafki

30     DOnBOScOmagazin   5/2012

Don Bosco

Don BoSCo aKTueLL

„Wenn wir an unser 
FSJ zurückdenken, 
denken wir an eine 
sehr gute, sehr  
kollegiale Zusam-
menarbeit!“
Carolin und  
Benedikt waren  
FSJler im Aktions-
zentrum in Bene-
diktbeuern.

Die FSJler beim abschlussseminar im Juli in Berlin

freiwiLLigeS SoZiaLeS Jahr

am DGB essen wird nun Strom 
aus  Windkraft gewonnen. 

altbischof Joachim Reinelt feierte gemeinsam mit  
Jugendlichen und mitarbeitern einen Gottesdienst.



Zweite Gruppe für Flüchtlinge eröffnet

münchen Nach Schätzungen von 
Kinderhilfswerken, Menschenrechtsorga-
nisationen und Verbänden leben rund 
5.000 bis 10.000 unbegleitete minderjäh-
rige Flüchtlinge in Deutschland. Allein in 
München sind derzeit rund 1.000 min-
derjährige Flüchtlinge untergebracht.
Der Bedarf an Begleitung und Unterstüt-
zung ist also immens hoch. Das Salesia-
num in München hat deshalb mit dem 
Projekt „Hope“ zusätzlich zu „Life“ vor 
etwa einem Jahr eine zweite Wohngrup-
pe für unbegleitete junge Flüchtlinge 
eingerichtet.
In der Gruppe „Hope“ in Trägerschaft der 
Salesianer Don Boscos leben elf Jugendli-
che im Alter zwischen 15 und 21 Jahren, 
die aufgrund von Krieg, Verfolgung, Ver-
treibung, Hunger oder Naturkatastro-
phen ihre Heimat verlassen mussten. Sie 

Wegen krieg, Vertreibung oder naturkatastrophen müssen viele junge menschen jedes Jahr 
ihre heimat verlassen. Oft sind sie ohne angehörige unterwegs. In der Wohngruppe „hope“ 
des Salesianums in münchen haben einige von ihnen ein neues Zuhause gefunden. 

stammen aus unterschiedlichsten Kri-
senländern der Welt: aus Sierra Leone, 
Somalia, Syrien, dem Irak, dem Jemen, 
Afghanistan und Bangladesch. 
Im Salesianum haben sie ein neues Zu-
hause gefunden. Hier erhalten sie thera-
peutische Hilfe, um ihre Fluchterlebnisse 
zu verarbeiten, sie lernen Deutsch und 
werden von Gruppenleiter Tobias Ilg und 
seinem Team bis zum Schulabschluss be-
gleitet. 
Zudem erhalten die jungen Menschen 
Unterstützung bei der Suche nach einem 
Ausbildungsplatz oder einer berufsvor-
bereitenden Maßnahme. 
Die Betreuerinnen und Betreuer helfen 
den Jugendlichen bei der Organisation 
und Bewältigung ihres Alltags in 
Deutschland: Sie unterstützen die Jun-
gen beim Ausfüllen von Anträgen, erledi-

gen mit ihnen Behördengänge und be-
gleiten sie bei Arztbesuchen. Aber die 
jungen Flüchtlinge lernen auch ganz 
praktische Dinge wie Kochen oder Wä-
schewaschen, um später auch einen ei-
genen Haushalt meistern zu können.
Ziel der Projekte „Hope“ und „Life“ ist 
es, die jungen Flüchtlinge bei ihrer Le-
bens- und Zukunftsgestaltung zu beglei-
ten, sie zu stärken und ihnen zu einem 
gelingenden Leben zu verhelfen. hmp

den der beiden Benediktbeurer Hochschulen 
unter der Leitung von Prof. P. Dr. Josip Gregur 
SDB. pm

schen einzugehen. Das Leben und Wirken 
des Neupriesters solle nach dem Beispiel 
Don Boscos von der Liebe zu Gott und zum 
Nächsten geprägt sein.
P. Helmut Zenz hatte nach dem Studium der 
Theologie und der Politikwissenschaft an der 
Universität Eichstätt fünf Jahre lang als Religi-
onslehrer gearbeitet, bevor er in die Ordens-
gemeinschaft der Salesianer Don Boscos ein-
trat. Am 8.9.2005 legte er auf dem Colle Don 
Bosco (Italien) seine ersten Gelübde ab.  
Danach war er in Benediktbeuern, Jünkerath 
und Ensdorf in der Jugendbildungsarbeit tä-
tig. Sein Diakonatspraktikum absolvierte er 
in der Pfarrei Buxheim bei Memmingen. 
Im August übernahm er die neue Aufgabe als 
Einrichtungsleiter in der Jugendbildungsstät-
te Jünkerath. Musikalisch gestaltet wurde der 
Gottesdienst durch einen Chor von Studieren-

priesterweihe von helmut Zenz SDB

Benediktbeuern Helmut Zenz (43), aus Obing 
(Lkr. Traunstein) stammender Salesianer Don 
Boscos, hat am 23. Juni 2012 in der Basilika 
St. Benedikt zu Benediktbeuern das Sakra-
ment der Priesterweihe empfangen.
Die Weihe spendete der emeritierte Rotterda-
mer Bischof Dr. Adrianus van Luyn SDB. In 
seiner Predigt erwähnte van Luyn mehrfach 
den Wunsch des alttestamentlichen Königs 
Salomo, ein hörendes Herz zu haben. Dies 
bedeute nicht einfach nur, Worte vernehmen 
zu können, sondern, sich aktiv um Verständ-
nis zu bemühen. Der Ordensgründer Don 
Bosco habe ein hörendes Herz gehabt. Er 
habe großes Vertrauen auf Gott gesetzt und 
sei daher in der Lage gewesen, auf die kon-
kreten Bedürfnisse und Nöte junger Men-
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ProJeKT „hoPe“

Im projekt „hope“ lernen die Jungen auch ganz 
alltägliche Dinge wie aufräumen und kochen.

p. helmut Zenz (2. v. re.) bei der priesterweihe in  
Benediktbeuern, hier zusammen mit p. claudius 
amann, pfarrer martin klein, provinzial p. Josef  
Grünner, em. Bischof adrianus van luyn und  
p. Reinhard Gesing (v.l.).



diese Weise soll eine Kette wachsen, die sich 
durch Deutschland zieht und auch darüber hi-
naus reicht. Diese Kette soll an den Auftrag 
aller Religionen zu einem friedlichen Zusam-
menleben erinnern und den Dialog fördern.
Sache der Kölner war es nun, „ihren“ Engel-
ring am 19. Juni in Brüssel zu überreichen. 
Dort wurde er in den Boden vor der Kapelle 
des Europaparlaments eingelegt. 
Br. Günter Schulz, im Don-Bosco-Club Köln für 
das Projekt verantwortlich, zog ein positives 
Fazit: „Wir haben uns mit Jugendlichen ge-
meinsam auf den Weg gemacht. Sie sollten 
spüren, dass jeder auch im Club ein ‚Engel‘ 
sein kann, indem er sucht, die anderen zu ver-
stehen, und sich für ein gutes Zusammenle-
ben einsetzt. Den anderen zu verstehen, das 
heißt bei uns hier auch, für die unterschiedli-
chen Kulturen offen zu sein.“ HvH/GS

„Aufbruch Ost“ – Stifterreise 2012 
Die Stifterreise führte dieses Jahr vom 4. 
bis zum 7. Juni in den Osten Deutsch-
lands. Die entscheidenden Impulse zum 
salesianischen Aufbruch nach der Wende 
kamen vom Generalobern Don Juan Vec-
chi, Pater Johannes Schoch, Bruder Rein-
hold Kurtz, Pater Johannes Schreml und 
dem damaligen Provinzial Pater Herbert 
Bihlmayer und seinem Rat. Für die Pio-
niere bedeutete das: Mut zum Aufbruch!
Thema und Programmschwerpunkte der 
Reise waren daher: Einrichtungen zur 
Ausbildung von Jugendlichen kennenler-
nen, die die Salesianer dort nach der 
Wende aus dem Nichts schufen. Die 
Früchte dieser salesianischen Pionierleis-
tung konnte eine 17-köpfige Gruppe aus 
der Stifterfamilie betrachten. 
Während der Reise wohnte die Gruppe im 
Hotel Don Bosco in Burgstädt, einer  
Ausbildungseinrichtung der Don Bosco  
Jugendwerk-GmbH Sachsen. Die Salesia-
ner bauten das ehemalige Fabrikgelände 
nach und nach um und errichteten Schu-
lungsräume und Werkstätten. Gesamtlei-
ter Jens Klafki sowie Direktor P. Heinz 

Menz führten die Stifter durch die unzäh-
ligen Werkstätten. Was die Jugendlichen 
dort produzieren, wird gleich hier ver-
wendet, die Schränke für die Räume, die 
Brote für Hotel und Eigenbedarf. 
In Chemnitz, dem nächsten Reiseziel, 
kümmern sich die Salesianer unter der 
Leitung von Pater Johannes Kaufmann im 
Don Bosco Haus um vernachlässigte Kin-
der. Die Salesianer geben ihnen eine 
Heimstatt, in der sie auch agieren können 
und ganz stolz als kleine Akrobaten in ih-
rem Zirkus „Birikino“ auftreten. 

Bewegend war auch die Eucharistiefeier 
am letzten Tag, die Pater Bihlmayer und 
Pater Menz für die verstorbenen Stifter 
und Stifterinnen feierten. Den Abschluss 
bildete die Fahrt nach Annaberg mit 
Führung durch die berühmte Kirche. 

Der Termin für die nächste Stifterreise ist 
von 1. bis 4. Juli 2013. Ziel ist Wien.     

„engel der kulturen“

köln Der Davidsstern der Juden, der Halb-
mond der Muslime, das Kreuz der Christen – 
die Symbole der drei Religionen haben die 
Künstler Georg Merten und Carmen Dietrich 
aus Burscheid am Innenrand eines Metallrei-
fens angebracht. Das so geschaffene Kunst-
werk trägt den Namen „Engel der Kulturen“.
Am 15. Juni trafen sich die Künstler vor dem 
Don Bosco Club in Köln mit Jugendlichen und 
Mitarbeitern, um die große Version des Engel-
rings zur Keupstraße zu rollen. Vor der Ömer-
ül-Faruk-Moschee empfingen Mitglieder der 
islamischen Gemeinde den Zug. Der Imam der 
Moschee, Hoca Zekai Aydin, und P. Hatto v. 
Hatzfeld, Pfarrvikar der katholischen Pfarrge-
meinde St. Clemens und Mauritius, hielten 
Reden. Dritte und letzte Station war der Wie-

ner Platz in Mülheim. Beim dortigen Jugend-
kunstfestival wurden zwei Gebete um Frieden 
– aus der christlichen und der islamischen 
Tradition – gesprochen. 
Anschließend führte Künstler Georg Merten 
einigen Teilnehmer die Hand am Schweißge-
rät, um aus einer Metallplatte den Engelring 
für die nächste Aktion herauszubrennen. Auf 
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Don BoSCo STifTungSZenTruM

Wenn auch Sie sich für die Gründung einer 
eigenen Stiftung interessieren oder ein  
projekt unterstützen möchten, wenden Sie 
sich bitte an: 

Don Bosco Stiftungszentrum
Landshuter Allee 11, 80637 München 
Tel.: 089 / 744 200 270
Fax: 089 / 744 200 300
stiftungszentrum@donbosco.de
www.donbosco.de/stiftungszentrum

auf der Stifterreise in die neuen Bundesländer lernte 
die Gruppe unterschiedliche einrichtungen zur  
ausbildung von Jugendlichen kennen. 

p. hatto v. hatzfeld (li.) und Imam hoca Zekai aydin 
(re.) begleiten den „engel der kulturen“ durch köln.
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du!Typisch 

Jugendliche aus dem Salesianum  
zeigen mit selbst aufgenommenen  
Fotos, was ihnen am Leben im Jugend-
wohnheim der Salesianer Don Boscos 
in München besonders wichtig ist.  
Die Arbeiten entstanden im Rahmen 
von „Pastoral Plus“, einem Projekt 
im Salesianum.

Was gibt deinem 
Leben mehr?

Abschalten
„Das Schwimmbad ist wichtig für mich, weil ich 
mal hingehen kann und sagen, ich schalt ab. 
Hier hab ich die Möglichkeit, mich zu erholen 
vom Alltag, von der Schule. Einfach den Kopf 
freimachen, freischalten. Ich kann runterkom-
men und entspannen.“

Willkommen sein

„Der Eingang sieht einladend und 
freundlich aus. Man geht nicht in 
‘nen Bunker rein, man will halt 
reingehen. Man hat schon von  
außen den Eindruck, den  
man von innen auch 
hat. Wirklich herzlich, 
einladend. Man  
merkt halt, dass man 
willkommen ist.“

Ansprechpartner

„Ohne die Betreuer wäre das hier 
eigentlich gar nicht so möglich, das 
komplette System hier im Sales. 
Dass die sich den Act geben hier 
jeden Tag mit uns … ich glaub,  
wir sind auch nicht einfach. Aber  
immer ist ein Ansprechpartner da.“
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ein plus an hilfe und unterstützung

Mit dem Projekt „pastoral plus“ möchte das Salesianum in 
München eine engere Verbindung zwischen dem pastoralen 
und dem sozialpädagogischen Bereich des Jugendwohn-
heims schaffen. Ziel ist es unter anderem, ein neues pastora-

les Konzept für das Salesianum zu erarbeiten und dabei Mit-
arbeiter und Bewohner mit einzubeziehen. Zudem sollen 
durch das Projekt Jugendliche mit einem erhöhten Bedarf an 
Hilfe individuell unterstützt und gefördert werden.
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Hallo Kinder!
In den Ferien habe ich gemeinsam mit Kindern 
aus der nachbarschaft schultüten gebastelt. sie 

sind wirklich schön geworden. Tobi war auch dabei 
und hat seine eigene Tüte bekommen – natürlich in blau 

und gefüllt mit Bananen. Die isst er besonders gern.

Wusstet ihr eigentlich, dass fast 70 Millionen Kinder weltweit gar nicht in die schule gehen?  
Die Gründe dafür sind unterschiedlich: Entweder können sich ihre Eltern die schulgebühr nicht leisten, 
oder die Kinder müssen oft arbeiten, um Geld für die Familie zu verdienen und haben deshalb gar  
keine Zeit für schule. Es kann aber auch sein, dass es dort, wo sie leben, überhaupt keine schule gibt. 
Heute möchte ich euch deshalb von einem ganz besonderen Projekt erzählen, das auch mit Hilfe 
vieler Kinder aus Deutschland entstanden ist: der Bau einer Grundschule, mitten im Dschungel, in 
einem kleinen Dorf in Indien. Die schule trägt den namen KnIsTERschool und zwar deshalb, weil der 
Initiator, also der, der die Idee zum Bau vorantrieb, so heißt. Ihr kennt ihn vielleicht, denn KnIsTER 
hat schon viele Bücher geschrieben, zum Beispiel das von der „Hexe Lilli“ oder „Yoko. Mein ganz 
besonderer Freund“. 
Helfen kann großen spaß machen, das haben auch die Kinder gemerkt, die für den Bau der schule 
Geld gesammelt haben. seht selbst, wie die schule entstanden ist und wie die Kinder dort leben! 
Viel spaß dabei wünschen euch

Seit Kurzem gibt es in Ottongk- 
hua eine kleine und einfache 
Schule, die von den Salesi-
anern Don Boscos errichtet 
wurde. Doch bald können die 
rund 80 Kinder in ein richtiges 
Schulgebäude umziehen, das 
gerade im Bau ist.

Der Schultag beginnt in 
Ottongkhua immer mit 
einem Morgengebet auf 
dem Dorfplatz. 

Hier entsteht die »KNISTERschool«

Steffi & Tobi

3.1.

Das ist die Dorfgemeinschaft von 
Ottongkhua im Nordosten Indiens. 
Hier wohnen die Lower Wanchos, ein 
Stamm, der noch ganz einfach lebt. 
Die Menschen dort haben weder 
Strom noch fließend Wasser und viele 
können nicht lesen und schreiben. 

2.Wo Schule nicht 
selbstverständlich ist Beten vor dem 

Unterricht

Noch dient eine Hütte 
als Schule



 

Thema
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Danach geht es in den Unter-
richt. Schaut mal, die Tische und 
Bänke der provisorischen Schule 
sind aus Bambus und wurden 
von den Eltern hergestellt.

Hier entsteht das neue, stabile 
Schulhaus. Mittlerweile ist der 
Bau schon abgeschlossen.  
In dem Gebäude können bald 350 
Kinder in sieben Klassenräumen 
unterrichtet werden. 

Hier seht ihr KNISTER in einer Düsseldorfer Schule. Ge-
meinsam mit der Stiftung „UNESCO – Bildung für Kinder in 
Not“ und der Don Bosco Mission sammelte er Geld für den 
Bau der Schule. Geholfen haben ihm dabei auch viele Schü-
lerinnen und Schüler aus Deutschland: Ganz nach dem Mot-
to „Kinder helfen Kindern“ haben fast 10.000 Grundschüler 
an Spendenläufen teilgenommen. Ihr seht: Viele helfende 
Hände können ganz schön viel bewirken!

Wortsalat

„Tobi“ lautete das Lösungswort aus dem letzten Don Bosco magazin. Je einen  
lustigen „Zungenbrecher-Fächer“ haben  Florian aus Falkenstein, Lukas aus  
Dingolfing, die Gruppe „Wölfe“ der Grundschule Wolfstein in Neumarkt, Katja  
aus Schüller und Mia aus Overath gewonnen. Herzlichen Glückwunsch!

Schreibe das lösungswort in eine e-mail oder  
auf eine postkarte und schicke sie bis zum  
30. September 2012 an: Don Bosco magazin  
• Kinderrätsel • Sieboldstr. 11  
81669 München • magazin@donbosco.de

Zu gewinnen gibt es fünf Mal das Buch 
„Arabesk. Die Abenteuer eines ritterlichen Pferdes: 
So ein verflixtes Turnier“ von KNISTER

Unser Preis:

Oje, Tobi musste niesen und hat alles durcheinandergepustet. Kannst du die  
Buchstaben wieder so in die richtige Reihenfolge bringen, dass ein Wort entsteht?  
ein Tipp: Wir suchen einen Ort zum Lernen, an dem sich viele Kinder versammeln.

Lösungswort: _______________________

Mitmachen und gewinnen

E RZ
M AL S

E N KM I S

Und um richtig wach und 
fit für den Tag zu werden, 
machen die Kinder auch noch 
ein wenig Frühsport.

4.
5.

6.

≤
7.

Beten vor dem 
Unterricht

Frühsport für mehr 
Konzentration

Selbst gebaute Bambusbänke Ein neues Schulhaus

Kinder helfen Kindern
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Ratgeber

p. erich modosch (70), Theologe und  
Sozialpädagoge, ist Pfarrer in Mieders  
(Tirol), Berater im Schülerwohnheim der 
 Salesianer Don Boscos in Fulpmes und 
Klagenfurt.

Sr. Susanne Stachl (43), Psychologin mit 
Schwerpunkt Schulpsychologie, ist Leite-
rin der Don Bosco Berufsfachschule für  
Kinderpflege der Regens-Wagner-Stiftung 
in Rottenbuch.

H a b e n  S i e  e i n e  F r a g e ?

Don Bosco magazin 
Ratgeber, Sieboldstr. 11, 81669 München
leserfragen@donbosco.de 

Ausgewählte Fragen und Zuschriften werden 
wir an dieser Stelle mit Ihrer Zustimmung ver-
öffentlichen; ansonsten bleiben Sie anonym.

Sie fragen – unsere experten antworten!
unser beraterteam ist für Sie da und  
beantwortet ihre Fragen zu den themen  
glauben, religion, erziehung, Jugend  
und Familie. Schreiben Sie uns:

L e b e n S F r a g e n

Soll ich bei kurzen Strecken auf das Flugzeug verzichten?

Ist es richtig, dass unsere Kinder alleine zur Schule gehen?

Ich (47) achte normalerweise darauf, umweltbewusst 
zu leben. Allerdings nehme ich für meine häufigen Be-
suche in Mitteldeutschland immer das Flugzeug, weil 
die Zugfahrt viel länger dauern würde. Außerdem kos-
tet das Ticket oft weniger als eine Fahrt mit der Bahn. 
Kann ich dieses Verhalten als Christ verantworten?
Fritz Z., Wien

P. Erich Modosch: Verantwortlich mit der Umwelt umzu-
gehen, wird sicher für uns alle eine Überlebensfrage wer-
den. In diesem Fall muss ich aber mehrere „Güter“ gegen-
einander abwägen: Umwelt, Beziehung und Zeit und auch 
die Kosten. Bei den Kosten sind auch versteckte Kosten zu 
berücksichtigen. Umweltverschmutzung geschieht mehr 
oder weniger bei den meisten Transportmitteln, denn auch 
Strom muss zuerst einmal produziert werden, und ob die 
Bahn mit Energie aus erneuerbaren Energieträgern fährt, 
– wer weiß das so genau. Vielleicht bleibt die „Zeit“ als ein-

Unsere Töchter (6 und 8) gehen jeden Tag alleine von 
der Schule nach Hause. Auch zu Freundinnen und zum 
Klavierunterricht und Turnen gehen sie selbstständig. 
Ich habe häufig Angst, dass ihnen etwas zustößt. Wäre 
es doch besser, sie auf jedem Weg zu begleiten?
Maria S., Würzburg

Sr. Susanne Stachl: Viele Kinder gehen bereits im Grund-
schulalter täglich Wege alleine. Das kommt ihrer Selbst-
ständigkeit und ihrem Selbstvertrauen zugute. 

Allerdings geht es vielen Eltern genauso wie Ihnen: 
Ihnen ist nicht wohl bei 
der Sache und sie be-
fürchten, dass den Kin-
dern unterwegs etwas 
passieren könnte. Und 
in der Tat können unter-
wegs die verschiedensten 
Probleme auftreten. Da 
ist vielleicht ein bedroh-
licher Hund oder eine 
gefährliche Person, die 
ihren Weg kreuzen kann. 
In einer solchen Lage ist 
das Kind dann auf sich al-
lein gestellt und muss an-

ziges Entscheidungskriterium übrig. Und wenn diese Zeit 
knapp ist, dann wird sie wohl entscheidend sein, falls die 
anderen Kosten ungefähr gleich sind.

Auf den Punkt gebracht: Als Christ muss ich nicht nur 
eines, z.B. die Umweltschädigung, als Kriterium einsetzen, 
sondern mit anderen Kriterien abwägen, und da könnte es 
auch sein, dass zum Erreichen eines Zieles etwas Anderes 
manchmal leidet. Was sicher falsch wäre: immer nur die 
für sich billigere oder bequemere Variante zu nehmen, 
denn diese geht häufig auf Kosten anderer Menschen.  

gemessen reagieren können. Sicher haben Sie am Anfang 
die betreffenden Wege mit den Kindern geübt und sind sie 
gemeinsam abgegangen. Sie können auch noch weitere 
Hilfestellungen geben: Suchen Sie einen Weg, auf dem die 
Kinder möglichst wenige Straßen oder unübersichtliche 
Stellen überqueren müssen und trainieren Sie mit ihnen 
richtiges Verhalten sowie den Einsatz einer „Extraportion 
Aufmerksamkeit“ an kritischen Kreuzungen etc. Verhal-
ten auch Sie sich im Straßenverkehr vorschriftsmäßig. 
Ihr eigenes Verhalten hat Vorbildfunktion für Ihre Kinder. 
Vielleicht finden sich andere Kinder, mit denen Ihre Kin-
der den Weg gemeinsam gehen können. Dann sind Ihre 
Töchter in kritischen Situationen nicht auf sich alleinge-
stellt. 

Und zu guter Letzt: Geben Sie Ihrem Kind ein Handy 
mit, das es auch bedienen kann. Weiß es einmal nicht 
mehr weiter, kann es Sie um Rat fragen. 



Lösungswort

PILGER 

HAUT

WELT

TRAUM

LEBENS

FERN

HEIMAT

HOFFNUNGS

FREMD

REISE

einzusetzende Begriffe:

FARBEN – INSEL – LAND – PASS – VOLL – 

WEG – WEH – WEIT – WORT – ZIEL

WEISER

FROH

BLICK

STAAT

LOS

MUT

FLUCHT

KOMMEN

SCHATZ

KONTROLLE
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inspirationskarten für Jugendliche
Vielen Jugendlichen fällt es 
schwer, in Worte zu fassen, was 
sie im Innersten bewegt. Die neu-
en Foto-Inspirationskarten helfen 
Gruppenleitern und Lehrern, 
zwanglos mit Jugendlichen ins Ge-
spräch zu kommen – über die Din-
ge, die den jungen Leuten wirklich 
wichtig sind: Werte, Sehnsüchte, ihre Vorstellungen vom Glauben 
und von dem, was im Leben trägt. Die Fotos und Texte stammen von 
Jugendlichen und bieten authentische Gesprächsimpulse. 

glaubenswahrheiten mit Leben füllen
Viele Menschen finden heute keinen persön-
lichen Bezug mehr zu den Glaubenswahr-
heiten, die die Kirche verkündet. Elmar Gru-
ber traut diesen Glaubenssätzen dennoch 
zu, dass sie zu einer tragenden Kraft im Le-
ben der Menschen werden können – wenn 
sie von jedem Einzelnen selbstständig und 
aus der Hoffnung auf den rettenden Gott he-
raus mit Leben gefüllt werden.
Mit seinen eigenen Erfahrungen macht der 
2011 verstorbene Pfarrer seinen Lesern Mut.

traumgedanken – glaubensvisionen, von Elmar Gruber, 96 Seiten, 
kartoniert, Fotos, € 16,90 / sFr* 24,50, Don Bosco 2012

 € (A) 20,60 PREIS AUSTRIA

Was (mich) trägt, 32 Karten, Format: 13 x 9 cm, farbig illustriert, mit 16-seitigem 
Begleitheft, € 9,95 / sFr* 15,90, Don Bosco 2012
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Das Lösungswort aus unserem letzten Preisrätsel lautete „Familientreffen“. Über je 
einen Bild- und Meditationsband „Religion nebenan. Bilder spiritueller Vielfalt“ 
von Regina Maria Suchy und Cornelius Bohl können sich Gabriele Martin-Schoppel 
aus Bamberg, Viktoria Eder aus Königssee, Christian Waigel aus Markt Rettenbach, 
Nicole Kock aus Wewelsfleth und Jarek Borodziej aus Fischbach freuen.

Schreiben Sie das Lösungswort auf eine 
Postkarte oder in eine E-Mail  und schicken 
Sie diese bis zum 30. September 2012 an: 
Don Bosco magazin,  
Sieboldstr. 11, 81669 München,  
magazin@donbosco.de

r ät S e L

Brücken bauen
?? ??

?Setzen Sie die Begriffe aus der Liste unten so in die leeren Kästchen ein, dass jeweils mit dem Wort davor 
und mit dem Wort dahinter ein sinnvolles neues Wort entsteht (z.B. passt zwischen PREIS- und -HAFT der 
Begriff RÄTSel und bildet so die Worte PREISRÄTSel und RÄTSelHAFT). Haben Sie alle Begriffe eingefügt, 
ergeben die Buchstaben in den farbig markierten Feldern von oben nach unten gelesen das Lösungswort.

Diese Produkte gibt es in jeder Buchhandlung oder direkt bei der Don Bosco Medien GmbH, Tel.: 089/48008-330, service@donbosco-medien.de, www.donbosco-medien.de
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Miträtseln  
und gewinnen!
Unter allen richtigen Einsendungen 
verlosen wir fünf Mal den  
Bildband „Kinder einer Welt“  
von Walter Möbius.
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Leseraktion

Schinkentaschen
herzhaftes aus dem kärntner lavanttal

L e S e r  Ko c H e n  F ü r  L e S e r

Zutaten für 8 bis 9 Taschen
Hefeteig
•	 ½ Würfel Hefe
•	 0,2 l Milch
•	 1 Ei
•	 ½ Teelöffel Salz
•	 50 g Margarine
•	 300 g Mehl  

Füllung
•	 300 g Schinken, in Würfel geschnitten
•	 1 Becher Creme fraiche
•	 2 EL Petersilie gehackt
•	 2 EL Schnittlauch geschnitten
•	 Pfeffer
•	 2 hart gekochte Eier geschnitten

Zubereitung:
Den Hefeteig zubereiten und anschließend ein paar Stun-
den kaltstellen. Den Teig zu einem Rechteck ausrollen.  
Kalte Margarine auf den Teig reiben und dann wie einen 
Strudel zusammenrollen. Danach wieder kühlstellen. Die 
Zutaten für die Füllung kleinschneiden und miteinander 

vermengen. Den Teig dünn ausrollen, in Quadrate schnei-
den und die Füllung daraufgeben. Die Teigecken zur Mitte 
klappen und mit dem Finger fest eindrücken. Die Teigta-
schen auf ein gefettetes Blech legen, mit Ei bestreichen und 
für ca. 25 Minuten backen.

1.

2.
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„Zu den Teigtaschen passt beson-
ders gut ein frischer, grüner Salat.“

Don Bosco magazin-Leserin Ingrid Walzl 
(51) schickte uns dieses raffinierte Rezept, 
das auch ihrem Mann Gerhard (60) ausge-
zeichnet schmeckt.  
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neues Unterrichts- 
material über  
Johannes Bosco

Die Don Bosco Mission in Bonn 
hat eine unterrichtsreihe über 
Don Bosco und die weltweite  
Jugendarbeit konzipiert. Das  
Material ist modular aufgebaut 
und orientiert sich an den  
Lehrplänen der Klassen 1 bis  
6. Anhand vieler spannender 
Beispiele erfahren Schülerinnen 
und Schüler mehr über die Umsetzung des pädagogischen  
Ansatzes Don Boscos in 130 Ländern der Erde und werden  
angeregt, sich selbst sozial zu engagieren. Das Unterrichts-
material kann kostenlos im Internet unter  
www.donboscomission.de/schule oder  
telefonisch unter 0228/539 65 73 in Bonn bestellt werden.
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Impressum

Die Ausgabe 6/2012  
erscheint Anfang november. 

Im nächsten Heft lesen Sie:

Frohe Botschaft 
Die besondere  
Weihnachtsausgabe des  
Don Bosco magazins

Weihnachten ist die Zeit der Briefe 
und Karten, der frohen Botschaf-
ten und guten Wünsche an Familie 
und Freunde. Was war für Sie eine 
frohe Botschaft in diesem Jahr?  
Schreiben Sie uns per Brief oder e-mail bis zum 30. September an:  
Don Bosco Medien GmbH, Redaktion, Sieboldstr. 11, 81669 München 
redaktion@donbosco.de 
Wir freuen uns auf Ihre „vorweihnachtliche“ Post!

 
satz: Don Bosco Kommunikation GmbH,  
München, Joe Möschl
Druck: Bonifatius GmbH, Paderborn

Nachdruck ist nur mit schriftlicher Geneh- 
migung des Verlags gestattet. Dies gilt auch 
für die Aufnahme in elektronische Daten-
banken und Vervielfältigungen auf CD-ROM. 
Teilen der Auflage liegen im Direktversand 
Werbebeilagen des St. Benno-Verlags  
(Vivat!) und der Don Bosco Mission Bonn 
sowie der Informationsdienst ECHO der Don 
Bosco Schwestern bei.
Das Don Bosco magazin erscheint 2012 
im 117. Jahrgang. Das Don  Bosco maga-
zin erscheint zweimonatlich. Es wird gegen 
Entgelt abgegeben. 

Abo-service
Provinzialat der Salesianer Don Boscos
Adressverwaltung  
St.-Wolfgangs-Platz 10, 81669 München  
Tel.: 089 / 480 08-457 
adressverwaltung@donbosco.de

Das Don Bosco magazin beteiligt sich an 
der Initiative GOGREEN der Deutschen Post. 
Dabei wird gemessen, wie viel CO2 beim 
Transport der Zeitschrift entsteht – und 
entsprechend in ausgewählte Klima-
schutzprojekte investiert. Wir übernehmen 

Verantwortung, weil 
wir die Schöpfung 
schätzen und sie 
schützen wollen.

Don Bosco: Jubiläum 2015
Im Jahr 2015 feiern die Salesianer Don Boscos und die  
Don Bosco Schwestern den 200. Geburtstag ihres Gründers 
Johannes Bosco. Zur Vorbereitung auf das große Jubiläum 
bringt das Don Bosco magazin eine Serie, die online zu 
lesen ist.

„Don Bosco – Gegenstände, die ihm wichtig waren“ 
Jetzt unter www.donbosco-magazin.de

Im fünften Teil schreibt  
P. Franz Schmid SDB  
über: Er lebt mit  
der Jugend –  
Guiseppe und  
seine Fenster- 
scheiben
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